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Dem Hochwohlgebohrnen Herrn,

GBR  G2

George Weinrich

m gunthict,
Erb-Lehn- und Gerichts-Herrn auf Broſigk,7

Sr. Konigl. Muigſt. in Polen und Chur—
Furſtl. Durchlauchtigkeit zu Sachſen Hoch

verordneten Amts-Hauptihann zu Bitterfeld,

Meinem Gnadigen Herrn.



Hochwohlgebohrner Herr,

Gnadiger Herr,

t—

m ſer hohe Zanthieriſche Name hat ſeit etlichen
i  hundert Jahren, ſo wohl in dem ChurfurſtenS berühmt thum Sudyſen, als im Anhaltiſchen, in vie—
„Jlen Seegen gebluhet. Ja es hat ſich der—

keein Staat in Europagefundenwird, darin—
nen man nicht von ihm zu umern Zeiten zu ſagen wiſſe.
Es hat nicht nur beſtandig ſolche Zantviere gegeben, die
durch ihre Staats-Klugheit und Helden-Thaten ſich ſo wohl
durch den Deaen— als die wer
eine unſterbliche Wene, hochnveroun

um das gemeine Weſen, auf M qemaot fondern
es iſt auch dieſer beruhmte Geſchlechts LName denen ubri
gen Reichen und Staaten, worinnen das Zauthieriſche
Geſchlecht eigentlich nicht zu Hauſe iſt, inſonderheit wegen
der Feldzuge, ſo die cherren von Zanthier mit vielen Ruhm
barinnen verrichtet, nicht unbekannt geblieben. Und hier-
von fonnen die Niederlande, Preuſſen, Danemarck,
Schweden, Rußland, ia viele andere Lander, ein herr—
liches Zeugniß ablegen.

Da
ſ. hiervon ein mehrers in Hrn. Jo. Valent. Konigs Adels-Hi

ſtorie II. Theil, fol. 1205. ſequv. Allgemein. Hiſtor. Leric.
IV. Theil, fol. 233.



Da nun Ew. Hochwohlgebohl. Gnaden nicht nur
ſelbſt dieſen hochberuhmten Namen fuhren; ſondern auch
ehedem unter den Konigl. Daniſchen Trouppen, welche in
Engliſchen Sold geſtanden, drey verſchiedenen Feldzugen in
den Niederlanden beygewohnet; nachhero aber von &t.
Konigl. Maj. in Polen und Churfurſtl. Durchl. zu
Sachſen vor wurdig geachtet worden, daß Selbige Ew.
ochwohlgebohl. Gnaden die AmtHauptmanns
telle bey dem Amt Bitterfeld allergnadigſt anvertrauet:
ſo vermeinte ich gegenwartigem Werckgen kein groſſer An-

ſehen zu geben, als wenn ich Dero hohen Namen demſelben
vorſezte, und ſolches Ew. Hochwohlgebohl. Gnaden zu
ſchriebe. Dis war der erſte Bewegungs-Grund. Hierzu
kommt der andere. Es finden Ew. Hochwohlgebohl.
Gnaden in dieſen Blattern eine Rede, welche ich vor zehen
Jahren auf das hohe Geburts-Feſt Sr. Hochfurſtl.
Durchl. zu Sachſenxr terſeburg Serzogs Heinrich-sa

Glorwurd. Gedachtn. oöffentlich gehalten. Da nun Ew.
Hochwohlttebohl. Gnaden. an dieſem heutigen Tage De
rò hohes Geburts-Feſt feyerlich begehen; was konte mir
ſchonereGelegenheit gegeben haben, als ſolches, daß gegenwar
tige Zuſchrift zugleich zu einem unterthanigen Gluckwunſch
diente? Dieies verbindet mich demnach aus Ehrerbietung
von dem cochſten Geber alles Guten zu erbitten, Er wol—
le ſolchen Tag der Freuden Ew. Hochwohlgebohl. Gno-
den noch viele Jahre, zum Troſt Dero Hochwohlttebohl.
Frau Gemahlin und des geſamten Hochadelichen Bauſes;
wie auch zum Sthuz aller Dero Clienten und Unterthanen,
erleben laſſen. Es verewige ſich der Ruhm ihres Ge—
ſchlechts und Namens bis auf ſpate Zeiten. Jnsbeſon—
dere laſſe Er Jhnen an Dero jungen even, welcher an-

iezo auf unſerm Gymnaſio denen Wiſſenſchaften mit allem

c2 Fleis



Fleis oblieaet, viele Freude erleben, damit derſelbe ſeinen
Hohen Ahnen, wo nicht zuvor, doch gleich Fommen mo—

ge.
Jch meines wenigen Orts glaube dannenhero, daß ich

mich einiger maſſen meiner Schuldigkeit dadurch entlediget
habe. Jemand dencke davon, was er wolle: ich nehme ge—
wiſſen Theil daran, mich zu ſchmeicheln, daß ich die auf be—
ſagte Weiſe ſich ereignende Gelegenheit weder verabſaumen
konnen noch muſſen. Derowegen habe ich das zuverſichtli—
che Vertrauen zu Ew. /ochwoblgebobl. Gnaden, Sie
werden mein Unternehmen beſtens entſchuldigen, und gegen—
wartige Schrift gnadig auf-und annehmen. Gleichwie aber
Ew. Hochwohlgebohl. Gnaden mir, wieder mein Ver-
muthen, das Vergnugen gegonnet, daß Dieſelben ermeſ-
ten Dero jungen herrn in meiner Behauſung ſeinen Auf-
enthalt anzuweiſen gnadig geruhet; als empfehle ich mich zu
Dero fernern hohen Wohlwollen und Gnade, und verharre
mit aller Ehrerbietung,

Ew. Hochwohlgebohrnen Gnaden.

Meines Gnadigen Heeen,

Zalle;
den 20. Februar.

1742. unnterthaniger Diener,

Johann Gottfried Mittag.

Hoch



Hochgeneigter Leſer,

SV4&li
ermit uberliefere ich Demſelben die-
jenige feyerliche Rede, nebſt der dar-
zu gehorigen Einladungs-Schrift,
welche ich ehedem in Luzen auf das
Hohe GeburtsFeſt des nunmeh
ro in GOTT ruhendenHerzogs
Heinrich zu SachſenMerſeburg

HochFurſtl. urchl. in der StadtKirche daſelbſt offent
lich gehalten. Wie gnadigſt ſelbige damals von dem Theu
reſten Furiten aufgenommen worden, davon will ich hier
nicht viel Weitlauftigkeit machen; weil ſolches einem und
dem andern nur verdrußlich ſeyn mochte. Da mir nun bey
Uberreichung derſelben von Sr. Durchlauchtigkeit gna—
digſt anbefohlen ward, beſagte beyde Schriften ins teutſche
zu uberſezen: ſo habe ſelbige denen, die der Lateiniſchen

A2 Sprache



4 20o(Sprache nicht kundig ſind, zu gefallen, auch allhier mit bey
gefuget. Und weil ſie nicht weiter, als in der umliegenden
Nachbarſchaft desjenigen Orts, wo ſie geſchrieben, bekannt
worden;z vermeinte ich, es wurde keine ohnnothige Arbeit
ſeyn, wenn ich vor eine anderweitige Auflage derſelben be-
ſorgt ware. Ob aher beyde Schriften nach dem Entwurf
des unvergleichlichen GEOttes-Geiehrten in Dreßdẽn Hrn.
D. Loſchers, C) und des groſſen Conrings einge-
richtet ſind; dieſes uberlaſſe ich dem Urtheuln des Hochge
neigten Leſers, nebſt treundlicer Bitte, Er woue ſolche
gutig auf und annehmen. Dit Spotter Ev) aber laſſe man
ſelbige nach ihren Belieben beurtheilen. Gs iſt nicht
jedermanns Werck, ſich mit dergleichen Leuten herum zu
zancken. Es wurde auch nicht jeglicher in einem ſolchen
Ballen-Binder-und Schub-Karner-Geſprache recht fort

kom

Prafut. libr. de Cauſ. Ebr. lingu.
in ſeinen Animadverſ. politic. ad Machiavel. p. J. Ein mehrers

hiervon ſ. in der Vorrede des Hrn. M. Biedermanns, wohlver
dienten zeitigen ConRectors an der BomSchule zu Lraum
burg, der Ator. Scholaſticor. I Stuck.

xxx) Dieſe werde ich nebſt den Schmeichlern, mit des 5. L. gutigen

Erlaubniß, nach ihren Eigenſchaften, beſchreiben.
Axa*) Zieronymus hat: dahero wohl recht, wenn er glfſo ſchreibet:

c ti&ã
Qui ſcribit, multos iudices ſumit. Da muß man nen vielerley Ar
ten von Richtern unterwerffen. Man mujß wvjeler beiſſenden und
tadelſůchtigen Urtheile gewartig ſeyn.

G. der noch nichts gelobt, kan nur tadeln, keiffen, ſchelten.

Durfte man ihm aber nicht, wie er andern thut, vergelten?
Nein. Damit wurde wenigtoder nichts ausgerichtet erden;
weil dergleichen abginſtige Greßthuer und Eiſen; Freffer nicht ju

4nbern ſind.



5

hommen. Denn durch antworten und wieder- antworten
wird in dergleichen Kriegen der Brey mit allerhand unaus—
bleiblichen Verdrußlichkeiten ſtarck verſalzen. Be—
zeugt auch die neue Welt uber die artigen und beſon-
dern Einfalle ihre Freude: ſo muß man hergegen von der
alten Welt ein ernſthaftes und ſauertopfiſches Murren ho
ren, die uns einem herngch uberall hindert nnd im Wege
ſtehet. Darum ſatyriſire, wer da will. Dergleichen Rit—
ter muſſen ja was zu thun haben. Solten ſie auch uber ihre
eigene Wohnung ſpotten; wie jener, da er gefraget wurde,
warum er ſich auf dem Berge, und zwar ſo hoch quartieret
habe? antwortete: daß er allezeit ſahe, wo die Feuer-Mau
ren am ſtarckſten rauchten, und daß er die Bauerlein beobach
ten konte, wenn ſie ihm, Huner, Ganſe, Butter, Kaſe und
dergleichen Sieben Sachen. voin Lande herein brachten. Zu
dem beſtehet ihre meiſte Beſchaftigung darinnen, daß ſie
von Todten und Lebendigen aufs ſpottlichſte reden, und ſie
nach ihrer Art unbedachtſam durchziehen. Denn andere
Leute ſind in ihren Augen vor nichts zu rechnen. Sie ha—
ben beſondere Vorzuge. Und wenn ſie auch nur etliche

Stuf
 nb. aſſo werde mir auch nicht die Muhe nehmen, auf die hi-

nüſche Beurtheilung jenes Magiſtelli zuLeipzig zu antworten.
Villeicht iſt r unfrhuldig, und hat ſich etwa durch den gegen
ſeitigen Verlager darzu verleiten lafſen. Doch Der hat nichts
zu veſorgen gehabt; wie er wöhl vermuthet. Soolte er ſich aber

naher melden, werde ihm das Verſtandniß als denn ofnen.

Ax) Ein gewiſſer Engelander ſchildert einen ſolchen Menſchen kurz
ich alſo ab: Er iſt einer, der allem Guten abgeſtorben, dahero

verdreußt es ihn, ſolches an andern wahrzunehmen. Er iſt ein
Mernnſch, der ſo weit von der Ehre und Billigkeit entfernet iſt, daß
einer der die geringſte Erkantniß davon hat, wenig oder nichts

€A Grutes



6 )6( *4Stufgen hoher ſind, als der andere: ſo haben ſie ſich ſchon
eine befehlshaberiſche Mine angewohnet; entweder, weil ſie
ein groſſer Maul machen konnen; oder, weil ſie ſich auf die—
ſes oder jenen Gunſt verlaſſen, wie der Bock auf die Hor
ner. Folglich muß man ſie paſſiren laſſen. Es ſteiget auch
wohl bisweilen in ihrer Phantaſie eine fliegende Hize auf,
daß ſie ernſthaftig ſeyn, und wie man zu reden pfleget, um
das Beſte eifern wollen. Selbige aber iſt noch lange nicht
vermogend, ſie ganzlich zu erwarmen; daß es ihnen alſo ge—
het, wie dort ſtehet: In re frigidiſſima cales, in ferventiſſi-
ma friges. So viel von dieſen. Nicht viel beſſer ſind
die Schmeichler oder vruchsſchwanzer, die durch
Unwahrheiten und Verſtellungen ihren Vortheil und ihr
Gluck zu befordern ſuchen. Welche ſich anders ſtellen, als
die Gedancken ihres Herzens ſind. (n) Nicht Wint

Gutes ſagen kan. Sein rechter Name iſt Allermanns-Tadler.
Horatius warnet uns dahero, vor dergleichen Leute wohl in acht
zunehmen: Fœnum habet in cornu, longe fuge.
Welches ein jeder, der mit ſolchen Leuten zu thun hat, nach ſei

nen Umſtdnben auslegen und verteutſchen kan.

1*) Das Wort Kuchsſchwanzerey wird von den Hunden gebrau
chet. Denn dieſe ſuchen ſich durch ihr Wedeln mit dem Schwan
ze, Aufſpringen und Bellen bey dem Menſchen beliebt zu machen.
In uneigentlichem Verſtande wird es auch von ſolchen Menſchen
gebrauchet, deren Verdienſte, in der Kunſt jü ſchmeicheln, be-

ſtehen, und die wegen dieſer niedertrachtigen Auffuhrung mit den
Hunden in eine Claſſe geſezet zu werden, mit allem Recht verdie
nen. Denn ſie drehen und wenden ſich, wie mans haben will,
machen lauter Bucklinge.

x) Z. E. Da ſie ehedem den andern arger als einen Lotterbuben und
DiebsGeſellen ausgeſcholten; ſuchen ſie ihn aniezo vor den Leu

ten,



K Joc(c 7Wahrheit verſchweigen; ſondern auchdie ſchandlichſten Lu—
aen und Unwahrheiten erdichten, um dadurch in den Be-
ſitz fremder Wohlgewogenheit zu gelangen. C) Wel—
che ferner eines anoern ſeine Irrthumer fur die ohnfehlbar—
ſten Wahrheiten, und was er redet, gleichſam fur gottli—
che Ausſpruche halten. Dadurch aber deſſelben Hochmuth,
niedertrachtigen Geiz und Eigenliebe vermehren, daß er
hernach ein Geſpott, Mahrlein und Gelachter aller ver—
nunftigen Perſonen wird.  Die nicht leiden kon—
nen, daß ein anderer ſich etwas mercken laſt, wie er ſich
auch in der Welt hervor thun wolle, um nicht auf der letz—
ten Banck kleben zu bleiben. So aber alsdenn jene ohn—
moglich verträgen konnen, und dannenhero ſelbigen auf ei
ne liebloſe, unchriſtliche, und unter wohlaeſitteten Volckern
bey nahe unerhorte Art zu verfolgen wiſſen, da man doch
gar wohl weiß, daß ſie ihre Stellen, in denen ſie ſich befin-
den, nicht ihren Verdienſten, ſondern entweder einem blin
den Glucke; oder einem ohngefahren Zufall; oder ſonſt ei-

nem

ten, um des Jntereſſe willen, bis in den Himmel zu erheben.
Da doch ihr Herze ganz anders dencket. Jhre ſcheinheilige Au

 gen verrathen ſie. S. hiervon Hr. M. Fabricii, aniezigen Rectoris
der CatharinenSchule zu Braunſchweig, Diſſ. pro Loco de

Prudentia diacrities, p. m. i6. Lipſ. Des Sransöſiſchen Eulen
ſpiegels I. Theil, pom. i Letzterer beſchreibet ſie alſo: Der-
gleichen falſche Geiſter blaſen kaltes und warmes aus einem Mau
le; reden anders, als ſie dencken.
Nach dem Medel der StadtKlatſchen, welche zwar durch das
Poſt tragen ihr Leben ſo hinbringen; ſich aber dadurch an GOtt
und Menſchen verſundigen.

5*) Ja Leute von annoch unſchuldigen Verſtande lernen ſeine
ESbchnache einſehen, daß ſie darubet ihr Geſpotte treiben.



8 *S 6Cnem guten Freunde, zu dancken haben. Wer aber ein ab
geſagter Feind iſt von der ſchandlichen Sclavereh dererjeni—
gen, welche durch allerhand geheime Kunſte ſich in der erbu-
ren Welt, jedoch nur auf eine kurze Zeſt; ſo noch ein Troſt.
iſt, furchtbar machen; in der That aber unter die nichts—
wurdigen Geiſter gehoren; der wird C)die unordentli-
chen Leidenſchaften ſolcher eingebildeter Manner und deren
ungerechte Kunſte mt allen ubrigen Schmeichlern

und
E

Nach der Meinung Hr.  Zeinrich Gottlieb Franckens in
ſeiner Meditativne de aſſentatione neceffarias ut notitia Domaniv-

vum maxime litteraria, p. m. 32. welche er zu dem leſenswurdigen

Buch des Hochberuhmten Hrn. Hofr. und Ordinarii zu Wit-
tenberg, D. Auguſtin. a Leyſer. Meditation. de aſſentationibus JCto-
rum Doctrina de Domaniis, Edit. tert. vi. mit hengeſiget hat;
allwo auch die. Herren Journaliſten ihren Text Cap. ide aſſenta
tione in genere, J. XX. not. a p. megg: mit bekgmmen.

x) Ein gewiffer Engelander ſchildert einen Schneichler unter an-
dern alſo ab: Ein Schmeichler weiß ſich bald in dein Humeur
zu ſchicken, und durch dieſen Weg, ſchleicht er ſich in deine
Seele ein, daß er. den Schluſſel zu allen: deinen Heimlichkeiten
hinweg geſtohlen: Er ſchlaget die Pantoffeln ſeiner Neigung uber
deinen Leiſten; und weiß alle deine Gedancken ſchon im voraus,
dergeſtalt, daß er dir ſagen kan, was du ihm ſagen wolleſt. Er
laſſet keine Gelegenheit entwiſchen, dir zu erzehlen, was dir ge-

fallet, und hat immer ein abſurdes Mahraen von deinen Fein
den in Bereitſchaft. Er fragt dichum Raih, blos dichzu uber
reden, als ob er deinen Verſtand bewunðere, und dem ſeinen
vorzoge; und erſinnet mit Fleis Heimlichkeiten, ſolche in deinem
Schoos ausſchutten zu konnen. Er ſpizet die Ohren, menn du
redeſt, wie der Schimmel, menn man den Haber Sgck ſchut
telt, und bewundert alles, was du ſageſt. Doch wird er. bis—

weeilen ohnmaßgeblich etwas einwenden, damit dut Gelegenheit

habeſt,
l



)o 9
und Fuchsſchwanzern mit einem gerechten und muthigen Ei—
fer verabſcheuen. Er wird gelaſſenen Gemuths ſeyn; an—
dere mogen immerhin durch argliſtige Erfindungen zu Ehre,
Gluck, Anſehen und Vermogen, gelangen. Jedoch, wer
wird die heutige Welt anders machen. Sie wird doch auf
ihrem Kopf beſtehen. Es heißt hier: Ferendum, quod non
mutandum; und bleibt dabey, was dorten der beruhmte
Schleſiſche Poet, Johann Chriſtian Gunther, C)
geſchrieben:

Vordem galt Teutſche Treu, iezt gilt nur Liſt und GeldUnd kunſtlicher Betrug, und vortheilhafte Tucke,

Wer manche Moden liebt, der machet ſo ſein Glucke.

B Wir
habeſt, ihn deſto beſſer zu widerlegen, alsdenn betheuret er hoch
und heilig, er habe ſein Lebtag kein ſolches Monſtrum der Weis—
heit und tieffen Abgrund aller Erkanntniß weder gehoret noch
geſehen. Wenn du ohngefehr ein Scherz-Weort fallen laſſeſt,
ſo ſcheinet er vor Lachen zu berſten, und wird es bey allen Ge
ſellſchaften, nebſt ſeinem Lachen, wiederholen. Er findet nie et

æ was un dir zu tadeln, als deine Tugenden, wenn er ſich verneh
men ſaſt: Ach! ſie ſind gar zu gut, gar zu redlich, gar zu hei
lig. Und zwar laſſet er ſichs angelegen ſeyn, dieſes zu thun. i

Denn dein Laſter iſt die Tugend, welche er wegen ſeiner eigenen
Nothwendigkeit machet. Alſo wieget er dich zulezt dergeſtalt ein,

daß nichts fehlet, denn eine Beſtechung, dich zu verrathen. Es
iſt ein Glucke, ihn zu entdecken; denn ſolange, als du gluckſelig
biſt, wirſt du es nicht thun konnen. ſ. Sammlung allerhand
auserleſener Moraliſcher und Satyriſcher Meiſter-Stu—
cke Andere Probe p. m. 200. ſeqv.

in ſeinen Gedichten, p. 56.



10 J0o(Wir wollen derowegen gute ehrliche Teutſche bleiben,
und in unſerer Einfalt dencken, quod non. ſit magna gloria
praeire aſellos, daß man wenig Ehre davon habe, wenn
man es gewiſſen Leuten gleichthun, oder ſie ubertreffen
wolle. Soolte ſich auch einer weiterhin unterſtehen, den an
dern aufzuziehen und durchzuhecheln: ſo muß er fich gefal
len laſſen, wie ihm wieder werde darauf geantwortet wer
den. O Denn weil er die narriſche Gedancken heget, er
gelte anderthalbe Fleder-Mauſe mehr, als ſeine Neben—
Menſchen; und uber dieſes ſeine vermeinte Redlichkeit ſehr
ſchlecht beſchaffen iſt: ſo iſt zu vermuthen, daß ſolche, allem
Anſehen nach, nicht langer dauren durfte, als jenes geſat—

tigten

Gleichiezo fallet mir hierbey eine artige Hiſtorie ein, welche ich
einmal geleſen habe. Es reiſete nemlich ein gewiſſer Geiſtlicher
durch Schleſien auf der Poſt, unb kam bey anbrechenden Tage
in eine kleine Stadt, allwo ein Rathsherr, der nechſt am Poſt
Hauſe wohnete, durch Neugierigkeit gereizet, aufſtund, und in
ſeinem Schlaf-Rock ans Fenſter gieng. Weil- ihm nun der
Geiſtliche befant. war, ſchrie er ihn an: Wohin ſo ftily, Ew.
Hochwurden, und in ſo prachtigem Aufzug, mit einer ſo ſcho
nen Caleſche und auf der Poſt! Unſer HErr CPtriſtus und ſei
ne Junger ſind nicht mit ſolchen Umſtanden gereiſet. Ja mein
lieber Herr, antwortete der Geiſtliche, ihr muſſet wiſſen, daß
zu Ctriſti und der Apoſtel Zeiten Eſel zu bekommen waren;
derowegen ſie ſich um keine Pferde bekummert. Aber heutiges
Tages, da alle die Eſel auf die Rath-Hauſer befordert werden,
muſſen wir uns wohl der Pferde bedienen. Der gute Raths
Zerr fand ſich getroffen, ſchmiß ſein Fenſter zu, und mochte
wohl gewunſchet haben, daß er den Geiſtlichen nicht geſehen,
oder durch Stichel- Reden glſo gereizet hatte. Sapienti
ſat!

2.48
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tigten Bocks beſondere Maſſigkeit bey einem mit Kohl ange-
fulleten Korbe; welchen er, zu groſſer Verwunderung der
Haus-Frau, geraume Zeit, ohnberuhret ließ; ſo bald aber
dieſe den Rucken gewendet, und bey jenem ſich indeſſen ein
neuer Appetit eingeſtellet hatte, ſo ſpeiſete er den gan—
zen Korb mit Kohl, bis auf den letzten Strunck aus. Weil
ihn nun das Gluck ein paar Qveernnger uber ſeines gleichen
erhoben: ſo bildet ſich der arme Menſch ein, daß er dieſel—
ben an Gemuths-Gaben viel tauſend Claftern ubertreffe.
Denn er halt es vor gewiſſer, als ſein Glaubens-Bekant
niß, daß der chimmel ſeinen hohen Gaben, worinnen er
andern ſo weit, als die Sonne den Planeten vorgehet,
hierdurch, weiter nichts, als das gebührende Recht wie—

derfahren laſſen, da er ihn alſo uber das Lumpen-Zeug des
gemeinen Pobels erhohet. Ja, es iſt gewiß, dieſer Oel—
Gotze ließ ſich leicht von ſeinen Schmeichlern uberzeugen,
daß er wircklich in gerader Linie mit den Gottern verwandt
ſey. Wiewohl es auch nicht an ſolchen beredten Leuten feh—
len wird, welche einen Mann, den eine Handvoll mit Un—
recht erlangtes Vermogen, oder ein phantaſtiſcher Titul,
von dem gemeinen Haufen unterſcheidet, bis an die Sterne
zu erheben, kein Bedencken tragen, und ihre Federn, zu
Befriedigung ſeines eiteln Ehr-Geitzes, auf eine ſchimpfli—
che und niedertrachtige Art, mißbrauchen werden. Wolte
man auch ſeine Frommigkeit in Betrachtung ziehen: ſo iſt
ſie nur verſtellt und zum Schein angenommen. Sie iſt nach
dem Ausſpruch jenes beruhmten Engelanders C) gleich

B 2 einem
N Des Nichols in ſeinem Buch: Ob die beſte Religion ſey,teine Religion zu haben, Cap. J. p. m. 38.



12 )oeinem Spiele, das nur ein- oder zwey-mal kan geſpielet
werden, und ſich zulezt in lauter Schande und Schimpf en—
digen muß. Wenn alle dergleichen Leute mit hinlanglicher
Urtheils-oder Verſtands-Kraft verſehen waren: ſo wurde
es im Grund-Satz ganz richtig mit ihnen ausſehen. Wo
aber kein Fundament iſt, da iſt auch kein Grund. Dahero
bleibt es dabey: Es iſt nichts ſchandlicher, ja es iſt dem ge—
ſellſchaftlichen Leben nichts ſchadlicher, als der hochmuth,
eine fruchtbare Mutter vieler andern Laſter. Denn ein
Hochmuthiger hat von ſich eine groſſe Einbildung. Er le—
get ſich ſolche Vollkommenheiten bey, die ſonſt nirgends an
zutreffen ſind, und giebet ſich den Vorzug vor allen. Er
muß ſich alſo ſelber ſehr wohl gefallen. Und wer auf ihn
recht wohl Achtung giebt, der wird wahrnehmen, daß ein
ſolcher aufgeblaſener Geiſt uber ſich in eine Verwunderung
gerath. Da er nun ſolche hohe Gedancken von ſich heget:
ſo will er, daß andere auch dergleichen von ihm haben, und
dieſerwegen ihm die gebuhrende Hochachtung erweiſen ſollen.
Aus dieſen verfallet er auf den Ehrgeitz. Der reizet ihn
an, daß er ſich nicht entblodet, offentlich ins Gelack hinein—
zuſchreiben, was vor einen Vorzug er vor dieſen oder jenen
habe. Er zeiget, wie mancher, der in einem hohern Amte
geſtanden, herzlich gern eine ſolche Bedienung angenom—
men, in welcher er nd befinde. Er ſuchet es aus aſten ver—
ſchimmelten Urkunden, oder von Horen-Sagen, zu bewei
ſen, wie ihm der Rang uber den und den gehore. Aus den
Geſchichten zeiget er nicht weniger, wie er und viele ſeines
gleichen manche Stellen ausgeſchlagen, die andere in groſ-

ſern Ehren hielten. O Dieſenx) Solcher Ehrgeiz aber hat manchen geſturzet, daß wenn es nicht
ä nach



Jo( 13Dieſen folget nun nach die choffart. Selbige beſtehet
eigentlich darinn, daß einer fur ſeines gleichen den Vorzug
wircklich zu behaupten, und den Hohern ſich gleich zu ſtellen
ſuchet. Daraus entſtehet endlich der Stoltz. Dieſe La—
ſter ſind meiſtentheils miteinander vergeſellſchaftet. Wie—

B 3 wohl
nach ſeinem Wunſch gegangen, was er geſuchet, er in eine ſol—
che thorichte Raſerey verfallen, daß er ſich, nach der Stoicker
ihrer Lehre, ſeines Lebens beraubet, gleich als ob der Selbſt
Mord eine ruhmwurdige Großmuthigkeit ware. Dergleichen
trauriges Exempel ich leider! vor kurzen an einem ehemaligen
Schul- und Academiſchen Freund in meiner werthen Vater—
Stadt, zu aller Redlich- geſinneten Betrubniß, erfahren muſſen,
von dem es wohl niemand vermuthet hatte. Aber was kan der
Ehrgeiz nicht wircken! wenn man nicht mit ſeinem Stande
zufrieden iſt, und immer hoher hinaus will. Jchwill den Selbhſt
Mord nicht vertheidigen. Freilich iſt es dahin gekommen, daß
ein gewiſſer Philoſoph auf einer bekannten teutſchen Univer—
ſitat ſich nicht geſcheuet, ſelbigen ſeinen Zuhorern zu recommen
diren. Wiewohl ihm das Handwerck, nachdem es heraus kam,
bald geleget wurde; beſonders, da ſeine junge Zuhorer die ver

 dammlichen und darbey ſehr ſpizfindigen Principia eingeſogen,
und etliche Caſus hintereinander vorgiengen, die ohnſtreitig von
ſeiner Lehre ihren Urſprung hatten. Beny dem nur angefuhrten
traurigen Grempel aber will ich alle diejenigen, ſo gerne tadeln,
herzlich bitten, ſie wollen hierbey mit ihren fruhzeitigen Urthei—
len inne halten, weil ſie- nidjt Richter ſind; ſondern ihn lieber
der gottlichen Barmherzigkeit uberlaſſen. Wer nun meinet, er
ſtehe, der mag ja wohl zuſehen, daß er nicht auch falle. ſ. des
Bt. Hofr. und Profeß. Med. D. Alberti Orat. de Avtochiria
Literatorum q. r72J. Praf. ad alteram Partem Lexici Realis Me-
dici, ad ſfinem



14 )owohl ſie auch konnen getrennet ſeyn. Denn iſt es nicht
wahr? Mander, der fur hoher Einbildung von ſeiner Ge—
ſchicklichkeit faſt zerplazen will, ſuchet mit ſolchen Freund—
ſchaft zu machen, die theils geringern Standes, oder, wo
ſie ihm ja gleich ſind, doch aute einfaltige Pinſel zu ſeyn die
Ehre haben. Mit dieſen thut er ganz vertraulich. War—
um? Weil er von ſelbigen, ſeiner Meinung nach, am mei—
ſten kan geehret werden, wenn er, wie ein Adler ſich zu
den Nachteulen halt. Andere durchzuhecheln, das iſt ſein
hochſtes Vergnugen. Ja es iſt ſeine aroſte Kunſt. Er be—
dencket aber nicht, daß er ſich bey Verſtandigen ſo wohl als
Unverſtandigen Verdruß und Eckel; ihm und ſeinem Amte
ſelbſt aber eine uble Nachrede mache. Darauf ſuchet ein ſol—
cher ſchwulſtiger Geiſt ſeine niedertrachtige Waffen hervor.
RNeid, Haß, Verfolgung, ſollen andere zwingen, ſich vor
ihm zu ſchmiegen. Er bringets auch wohl einiger maſſen ſo
weit. Aber er mercket doch nicht, daß, da er ſich um der
Riedrigen Gewogenheit nicht bekummert; Vornehmere ihn
kaum uber die Achſeln anſehen, weil er ſich uber ſeinen
Stand erhebet. Sie ſehen, daß er ein Aufſchneider, und in
ſeinen Reden lauter Wind ſey. Denn er laſſet vor ſich aus-
blaſen: Jhm ſey keiner zu vergleichen, weil er alle Kunſte
verſchlucket habe. Da doch der Kopf davon nicht einmal be—
ſchweret iſt. Er hat keine Mangel und Fehler. Bey an—
dern aber betrachtet er ſelbige durch ein Vergroſſerungs-Glas,
ohne das Gute zu bemercken. Daruber gehet er wie der
Hahn uber die gluende Kohlen. Muß er auch darauf fallen:
ſo ſtellet er es ſehr klein und verachtlich, mit einem lacherli—
chen Geſicht, dar. Doch, wenn er wuſte, was er verſtehen
ſolte, ſo wurde er ſich ſchamen, andere fur ſchlecht und ge—

ring



)0o00 15ring zu halten. Jhm iſt der Weg, zu mehrern Erkantniß
verſchloſſen. Sein Name iſt mehr als zu bekannt, und alſo
braucht er nicht genennet zu werden. Aber, wer vollends
auch dem Geiz ergeben iſt, der iſt gar nicht zu bezwingen.
Ein machtiger und troziger Feind, welcher den Eingang zu
dem menſchlichen Herzen verwehret. Der Ehrgeiz ſattiget
fich doch nur an ein wenia Schatten. Beny reireren Rach—
dencken ſiehet der elende &clov des Hochmuths ſein Richts
ein, wenn er ſich vergaffet. Die ſchwulſtigen Geiſter ver-
rauchen nach und nach. Mit dem Geiz hergegen iſt es nicht
alſo beſchaffen. Derſelbe hat etwas ſichtbares und glanzen
des, ſo die Seele feſſelt. Er nimt nicht etwa mit den Jah
ren Abſchied. Nein. Sondern ie alter der Menſch wird,
ie feſter ſchnuret dis Laſter die Bande zu, womit es dieſen
armen Gefangenen feſſelt. E

Dis
ſ. hiervon des wohlverdienten Rectoris ben dem Gorlizi—

ſchen Gymnaſio, Hrn. M. Baumeiſters, kleine Schriften,
und zwar die erſte, von den Urſachen, warum GOTT un-
ter allen andern Tugenden die Mildthatiakeit vornem—
lich einſcharfe und nachdrucklichſt anempfehle 1à Bogen
fol. 1741.

 Det beruhmte D. Barbeyrac beſchreibet den Geiz in ſeinem
Tractat vom Spiel, p. m. 403. alſo: Der Geiz iſt eine Paſ
ſion, die nimmer veraltet: ſie verjunget ſich immer, und ge
winnet zur Schande der menſchlichen Natur, eben dann, wenn
ſie an belachenswertheſten, von Zeit zu Zeit neue Krafte. Glei

ther Meinung iſt ſchon langſt der groſſe Cicero geweſen in ſei

nemD &pp-



16  0CDis ſey genug an ſtatt der Vorrede. Dem Hochge—
neigten Leſer aber empfiehlet ſich der Verfaſſer zu fernern
gutigen Andencken. Halle, den 6. Februar. 1742.

nem Buch de Senectute Cap. XVIII. Auaritia ſenilis quid. ſibi ve-
lit, non intelligo. Poteſt enim quidquam eſſe abſurdius, quam,
quo minus viae reſtat, eo plus viatici quaerere. Der Gedenck
Spruch von dem alten Poeten, Publius Syrus, enthalt gewiß
ſo viel Wahrheit als irgend einer, verſ. G2z.

Auidum eſſe oportet neminem, minime ſenem.



2

J

DEDICATIO.
SERENISSIME ac REVERENDIS-

SIME PRINCEPS,

PaTERPATRIAECLEMENTISSIME,

1 anta Tua eſt tamque di-
uina in ciues indul-

ugentia, ut, qui eam
dhuc ſubiectiſime prenſare
ilubitarunt, non tam gratia in-
is Tua, quam ipfi ſibi defu-
iſe videantur. Quumque Deus
non tam accuratis adorantium
precibus, quam ſimplicitate
animi ac fidei integritate eta-
ri ſoleat, ſpem ingredior certiſ-

ſimam,

9

98

Zueignungs-Schrift.

Hochwüurdigſter,
DurchlauchtigſterHerzog,

Gnudigſter Furſt und Herr,

ZSechfurſtl. Durchi.ÊJ

 Milde und Gütigkeit iſ
ſo groß und ſo ausneh-

mend, daß Denenſelben, welche
ſolche unterthanigſt anzugehen,
Bedencken getragen, nicht Dero
Gnade, ſondern ſie ſich ſelbſt im
Wege geſtanden zu haben ſcheinet.
Weil auch der Allerhochſte nicht
ſo wohl an einem wohleingerichteten
Gebet, als an des Hertzens Gin-
rält und Glaubens-Zuverſicht ein
Gefallen zu haben pfleget: ſo lebe
ich des unterthanigſten Vertrau—

C ens,
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ſimam, fore ut Tu, Princeps
Indulgentiſſime, qui ſummi Nu-
minis vices in his terris ſuſtines,
mihi tuare deſtituto, ſalſa tan-
tummodo mola litanti temerita-
tis non ſolum gratiam facias, ve-
rum etiam orationem hanc li-

2

cet illiteratiſſimam, pietatis
tamen obſequii pleniſſimam
clementiſſime ſuſcipias. Quo,
ut conſido, impetrato, ſum?
mam mihi videbor voti conſe-
cutus, nec tam iucunda mihi
etit ipſa vita, quam grata ſub
clementiſſimo Tuo lmperio
viuendi felicitas. Augeat mo-
do Deus O. M. vires Tuas, Pa-
ter Patriae Optime, actatem-
que Tihi proroget, ut annos
Tuos dextra olim computare
ciuibus Tuis contingat, inter
quos locum ſibi gratuſatur,

SERENISSIME AC RE-
VERENDISSIME PRINCEPS, PATER
DPATRIAE CLEMENTISSIME,

deuotiſſimus ſubjectiſſimusque
ToaANNES GODOPREDUS

MITTAG.
Quod

2*
ens, Ew. Hochfurſtl. Durchl.
werden in Anſehung deſſen, daß
Dieſelben die &telle des groſſen
Gbttes hier in der Welt vertre
ten, mir, der ich in Ermange—
lung etwas beſſertn mit dieſer-gerin
gen Bezeugung meiner gehorſam
ſten Ehrerbietung zu erſcheinen mich
unterfangen, mein Unternehmen
nicht allein nachzuſehen, ſondern
auch dieſe Rede, ob ſie gleich aller
Zierde gantzlich entbloſſet, dennoch
aber aus einer unterthanigſten Ehr—
furcht hergefloſſen, anzunehmen
gnadigſt geruhen. Erlange ich bie-
ſes, wie ich denn nicht zweifele, ſo
bin ich meines Wunſches gewah
ret, und werde es vor ein groſſe
res Gluck und Vergnugen halten,
unter Dero anadigſten Herrſchaft
zu ſtehen, als zu leben. Der

Hochſte wolle nur Ew. Zoch
furſtl. Durchl. Lebens-Klafte
ie mehr und.. mehr ſtarcken, und
Dero Jahre dergeſtalt vermehren,
damit Dero getreueſte Untertha—
nen ſelbige uber 100. zuzahlen haben,
unter welche ſich zurechnen, es vor
die groſte Gnade ſchazet,

Ew. Hochfurſtl. Durchl.
Meines gnadigſten Furſtens

und àerrn,
unterthanigſt aehorſamſter

Joh. Gottfried Mittag.
Aller—



:2) oGENETHLIACVS.
Qæ ſummis quandoque

viris, Auditores omuiumOr-
dinum atque Dignitatum Spectu-
tiſimi, et in dicendi facultate
verſatiſſimis accidiſſe legimus,
ut in corona litteratiſſimorum
hominum de re paullo grauio-
ri verba facturi ſub exorſum
orationis non trepidauerint ſo-
lum vehementer, verum et-
iam metu quaſi exanimati pe-
nitäs obmutuerint. Idem ſi
mihi in praeſenti contingetet,
nirum facile videri nemint de-
beret. Nam prõdeunti mihi in
conſpectum veſtrum, et oculos
vndiquaque vertenti, tam mul-
ta tamque varia occurrunt,
quae cum ſingula iam ſatis va-
leant ad animuminſigniter
fercellendum; tumt: vniuerſa
mentem vsque eo perſtringunt,
vt parumabſſt, quin: de gradu
ſuo deiiciatur. Ea knini eſt hu-
mani ingenii natura, ca indoles,
vt rebus quibusque inuſita-
tis mirum in modum com-
moueaetur, obſtupefa-
ctum veluti extra ſe rapiatur.
Quis igitur iure quodam mira-

I9

Geburts-Tags-Rede.
Allerſeits nach Stand und

Wurden HochzuChrende
Auweſende,

(ca ds iſt wohl den groſten und in

Mannern dann und wannbe
a ber Beredſamkeit geubteſten

gegnet, daß, wenn ſie in einer anſehn
lichen Verſammlung von einer wich
tigen Sache reden wollen, ſie bey dem
Anfang ihrer Rede nicht allein gar
ſehr geziktert, ſondern auch durch
die Furcht gleichſam entſeelet wor—
den, und gantzlich verſtummet ſind.
Niemand durfte ſich wundern, wenn
mir in Gegenwarteben dergleichen
wiederfuhre. Denn indem ich. in
Jhre Verſammlung trete, und mei-
ne Augen hin und her wende: ſo wer—
de ich ſo vieler und mancherleyen Sa
chen gewahr, durch welche alle und
jede mein Gemuthe ſo heftig geruhret

und beweget wird, daß es ſich in ſei-
nen Schranckenzu halten kaum ver
mogend iſt. Das menſchliche Ge
muthe iſt alſo beſchaffen und geartet,
daß es durch ungewohnliche Dinge
ſondẽrlich beweget und vor Erſtau
nen gleichſam auſſer ſich ſelbſt geſetzet
werde. Wem wird es dahero mit
Recht wundern, daß da ich anfange
zu reden, mein Gemuthe nicht wenj—
ger bebet, als die Zunge ſtammlet,

C 2 der
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20 )obitur, me dicere incipientem
animo non minus quam lingua
titubare, qui in otio adhuc
in tenebris delitui, nec in lucem
vnquam publicam oratoris no-
mine prodire auſus ſum. Cer-
te quemadmodum oculi, qui
ex locis tenebricoſis lucis o-
paciſſimis elati ſubito intuentur
ſolem, ita perſtringuntur, vt
aciem ſuam perdant penitus

amittant; ſic mihi nunquam
antea ex roſtris publicis locuto
ànimus inuſitata adhuc inuiſa
conſeſſus forma adeo percelli-
tur, ut linguae vſum paene
omnem intercludat, Quodſi
vero oneris grauitatem, quo
ſuſcepi, paullo attentius me-
eum perpendo, fieri vix poteſt,
quin eidem ſuccumbam,
animum felici coeptorum
euentu etiam atque etiam diffi-
ſus abiiciam omnem. Interim
tamen non poſſum non fateri,
id ipſum, quod grauiſſimo
mentem meam horrore per-
fudit, ac me meam ingenii ſte-
rilitatem conſiderantem ab
propoſito maxime deterruit,
animum erexiſſe mirifice ere-
ctumque confirmaſſe,

der ich bisanhero in der Einſamkeit
und im Werborgenen aelebet, auch
mich niemals unter der Perſon eines
Redners offentlich zu erſcheinen un-
terſtanden habe. Gewiß, wie die
Augen, wenn wir aus dunckeln
Oertern und ſehr dicken Haynen
kommen, alsbald in die Sonne ſe
hen, alſo geblendet werden, daß
ſie ihr ſonſt ſcharfes Geſichte ganz
lich verliehren; alſo wird mein Ge
muthe, der ich niemals in offentli—
cher Verſammlung eine Rede gehal
ten, durch die ungewohnliche und
noch nie geſehene Frequenz ſo ſehr be
ſturzt, daß die Zunge, ihre Pflicht
zu beobachten, auſſer Stand geſe
ſet wird. Wenn ich aber die
Wichtigkeit des Wercks ſelbſt, wel

ck ches ich uber michgenommen, etwas
genauer bey mir erwege: ſo kan es
faſt nicht anders ſeyn, als daß ich
demſelben unterliege, und allen
Muth und Hofnung eines gluckli—
chen Ausgangs verliehre. Unter.
deſſen muß ich doch geſtehen, daß
eben dasjeniae, was mein Gemu—
the in die groſte Verwirrung verſe
ſet, und mich in Erwegung meines
ſehr geringen Verſtandes von mei-
nem Vorſaz am meiſten abgeſchrecket
hat, mich ganz beſonders aufgerich
tet, und in meinem Vorhaben be
ſtarcket habe. Denn



o C 21Dlluxit enim ille Dies, quae
Summi Numinis eſt gratia, ille,
inquam, dies illuxit, qui eſt
Natalis PRINCIPIS NOSTRI SERE-
NiSsIMI, qui eſt Natalis gaudi-
orum, quae hodie percipimus.
vniuerſi. Qui quidem dies,
quemadmodum nobis vberri-
mam laetandi materiam, ſe-
getem exultandi largiſſimam
ſuppeditat, ita ſimul aſfert
occaſionem longe commodiſ-
ſimam, virtutes SErRENISSIMI
REVERENDISSIMI PRINCIPIS NO-

sTRi, HENRICI, Dvcis Sa-
XONIAE, lvLiar, CLiviarE, Mon-
T1uM, ANGRIAE WESTPHA-
LIAE, EpiscoPpaTus MERSEBUR-
GENSIS ADMINISTRATORIS &c.
ſummis laudibus ad coelum ef-
ferendi bona, quibus ſub im-
perio Ipsius copioſiſſime ab-
undamus, accuratius intelli-
gendi. Quibus de rebus,
quantum per linguae infantiam

virium imbecillitatem lice-
bit breuiter dicturus, Vos, Au-

ditores Honoratiſſimi, in audien-
do mihi tanto faciliores polli-

Coor

Denn es iſt berjenige Tag durch
des Allerhochſten Vorſehung und
Gnade, derjenige Tag, ſage ich, iſt
erſchienen, der Unſers Durch—
lauchtigſten Furſtens hoher Ge—
burts-Tag iſt, welcher der Urſprung
derjenigen Freuden iſt, derer wir
heute insgeſamt genieſſen. Und
gleichwie dieſer Tag uns das voll
kommenſte Vergnugen darreichet,
und mit der innerlichſten Buftieden-
heit gleichſam uberſchuttet; alſo
giebt er uns zugleich die allerſchonſte
Gelegenheit an die Hand, die
Vortreflichkeiten und Tugenden
Unſers Durchlauchtigſten Jur—
ſtens und Zerrn, Jeren Hein—
rich, herzogs zu Sachſen,
Julich, Cleve Berg, En—
aern und Weſtphalen, po—
ſtulirten Adminiſtratoris des
Stifts Merſeburgre rc beſtens zu
erheben, und die Gluckſeligkeit,
welcher wir unter Seiner Herrſchaft
uberfluſſigſt genieſſen, genauer zu
erkennen. Da nun hiervon, ſo gut
als ich nach meiner Unberedſamkeit
und wenigen Gemiiths  Gaben ver
mogend ſeyn werde, mit wenigen zu
reden geſonnen bin: ſo verſpreche
mir von Jhnen, HochzuShrende
Anweſende, um deſto eher ein ge
neigtes Gehor, je bekannter und

C3 groſfer
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ceor, quanto teſtatior veſtra eſt
inPatrem Patriae Optimum pietas.

Credo ego, Vos Auditores
Honorutiſſimi, ad vnum omnes
mihi orationem de ineffabilibus
PrincPiISNOSTRI laudibus exor-
dienti, tacita duntaxat cogitati-
one, in aurem inſuſurraturos
eſſe, quod Diogenes olim fertur
cuidam pro roſtris Herculem lau-
daturo dixiſſe, Quis vnquam
vituperauit Nequeid quidem
mihi immerito obiici animad-
uerto, quoties ego cunque
admirabiles ac plane diuinas
uirtutes, quas in PRINCIPE No-
STRO CLEMENTISSIMO nos non
magis, quam exteri, ſuſpici-
mus admiramur, quibusue
inter Principes noſtrae aetatis
non minus, quam aetate excel-
lit, proeo, ac decet, conſi-
dero. Etenim quis vnquam eo
vecordiae, maledicentiae
progredietur, vt Principem inu-
ſitatae pietatis, iuſtitiae admi-
rabilis,., prudentiae prorſus di-
uinae, inauditae denique cle-
mentiae, nonlaudare, ſed vi-
tuperare, non mirari, ſedde-

ſpicere,

)o C6
groſſer Jhre Ehrerbietung vor den
Gnadigſten Landes- Vater iſt.

Jch glaube ganz gewiß, daß Sie
mir, Hochzuckhrende Anweſen—
de, insgeſamt, indem ich von dem
unausſprechlichen Lobe Unſers

Durchl. Lurſtens zureden, den
Anfang mache, eben dasjenige in
ihren Gedancken vorwerffen werden,
was der Diogenes einem gewiſſen
Manne, welcher den Zercules of
fentlich loben wolte, ſoll geſaget ha
ben, wer hat ihn iemals geſcholten?
Jch ſehe auch gar wohl ein, daß mir
dieſes nicht vergebens vorgehalten
wird, ſo oft ich die bewunderns—
wurdigſte und ganz unvergleichliche
Tugenden, welche wir nicht fo wohl
an Unſerm Gnadigſten Lurſten,
als alle Auslander bewundern und
verehren, und mit welcher er alle
Fürſtern unſerer Zeit nicht weniger,
als an Alter ubertrift, gehoriger

maſſen betrachte? Denn wen wird
jemals der Aberwiz und die Schmah
ſucht ſo weit verleiten, daß er einen
Prinzen von ungewohnlicher From—
migkeit, von verwundernswurdi
ger Gerechtigkeit, von ganz unge
meiner Klugheit, und von unerhor
ter Gutigkeit, nicht loben, ſondern
ſchelten, nicht bewundern, ſondern
verkleinern ſolte? Allein, da es be”
denen Sterblichen ein allgemeines

und
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ſpicere, animum inducat? At
quum commune ſit mortalibus
ac naturale quaſi vitium, vt cu-
rioſi rerum tantummodo alie-
narum ſua bona non ponderent
rite, virtutemque non tam prae-
ſentem, quam ex oculis ſub-
latam admirentur, cauſſam
mihi vel ideo aſſiduam ſa-
tis iuſtamque, habere viſus ſum,
vt laudes PRCIIS NosTRI SE-
RENISSIMI, quibus poſſem, ver-
bis ampliſſimis eſatãs in tabula
quaſi exhiberem, etiam ſi earum
tanta ſit amplitudo, vt, quo
magis praedicentur, hoc mi-
nus extolli ſatis ac praedicari
poſſe videantur. Nam quis
eſt tam diuina ingenii vbertate
praeditus, qui pietatem TuAn,
HENRICE, in Deum ineffabi-
lem oratione. poſſit complecti?
Quis tam ineredibili dicendi
genere, qui iuſtitiam Tvam
conſummatiſſimam verbis ex-
primere queatt Cujus tantum
ingenii flumen, qui valeat pru-
dentiam Tvam, omnibus rüt-
meris abſolutam mente, ne—
dum ſermone afſequi? quis tanta

eloquen-
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und gleichſam naturliches Laſter iſt,
daß fie aus Begierde nach fremden

und andern Sachen, ihre eigene
Gluckſeligkeit nicht gehorig erwegen,

und die Tugend nicht ſo wohl gegen-
wartig, als abweſend bewundern,
ſo ſchiene ich mir nur auſſer der unter
thanigſten Pfticht und Schuldigkeit
nur deswegen genugſame Urſache
zu haben, die ruhmwurdigſten Ei—
genſchaften Unſers Durchlauch—
tigſten Lurſtens nach Vermogen
zu erheben, und gleichſam in einem
Abriß darzuſtellen, ob dieſelbigen
gleich ſo groß ſind, daß iemehr ſie ge
loöbet werden, um deſto weniger die
ſelben ſattſam und nach Wurden ge
ruhmet werden konnen. Denn weſ
ſen Einbildung iſt von ſolcher Frucht
barkeit, daß er Deine Gottesſurcht,
Durchlauchtigſter Herzog geho
rig beſchreiben konte? Weſſen Zun
ge iſt von ſo ausnehmender Bered
ſamkeit, daß ſie Deine hochſt voll-
kommene Gerechtigkeit mit Worten
auszuſprechen vermoge Wenent
BeurtheilungsKraft iſt von ſolcher
Scharfſichtigkeit, Deine unverbeß
lichere Klugheit und beſondere Weiß
heit mit ſeinen Gedancken, geſchwei
ge denn mit Worten zu erreichen ſich

getrauet? Weſſen Kunſt und Ge
ſchicklichkeit iſt von ſolcher Vollkom

menheit
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eloquentia, qui clementiam
TuaM, qua ad Deum proxime
accedis, ſe pro merito expreſ-
ſurum eſſe confidatt Multos
quidem imperatores, multos
reges, multos principes nobis
memorant annales. quibus ni-
hil prius, antiquius nihil pieta-
te fuit, quique vt dignitatis cul-
mine, ſic etiam veneratione
Summi Numinis populum ſibi
ſubiectum longiſſime praeſtite-

runt. Celebratur in veterum
monimentis ac mirandum in
modum dilaudatur pietas Theo-
doſii imperatoris. Effertur,

in coelum ſummis laudibus
fertur ardentiſſimum Deum co-
lendi ſtudium in Conſtantino,
Magni cognomen rerum ge-
ſtarum amplitudine et impe-
rii magnitudine adepto. Et
quotus quisque eſt rerum
ante tempora noſtra ge-
ſtarum adeo rudis ignarusque,
quin ſciat, multos reges ac prin-
cipes, obhanc ipſam virtutem
omnium primam Pl cogno-
men aſſecutos eſſe? Atquo co-
gnomine Tr, PamerrsPm, com-

pel
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menheit, welcher Deine Gutigkeit,
nach welcher Du, dem Allerhöch—
ſten faſt zu vergleichen biſt, nach
Wurden austudrucken vermeinet?
Zwar weiſen die Jahrbucher viele
Kayſer, viele Konige, und viele
Furſten auf, die ſich nichts angele-
gener ſeyn laſſen, als die Gottes—
furcht, und die, gleichwie an Ehre
und Anſehen, als auch in der Furcht
GOttes, ihre Unterthanen ſehr weit
ubertroffen haben. Man ruhmet
und ſtreichet die Frommigkeit des
Kayſers Cheodoſius in den õe-
ſchichten gewaltig heraus. Man
lobet und erhebet die inbrunſtige
Gottesfurcht des Kayſers Conſtan
tinus, welcher ſo wohl wegen ſeiner
groſſen Thaten, als auch wegen der
weitlauftigen Herrſchaft den Namen
des Groſſen erlanget hat, bis in
den Himmel. Und wer iſt wohl in
den Geichichten voriger Zeiten ſo gar
unerfahren und umwiſſend, dem
nicht bewuſt ſeyn ſolte, daß viele Ko
nige und Furſten um eben dieſer Tu-
gend willen, welche mit Recht die
vornehmſte unter allen geſchkatzet
wird, den Zunamen des Crommen
erlanget haven?. Aber mit was vor
einen Namen ſoilich Dich, From
mer Zerzog, benennen? mit was
vor Ruhm und Lob ſoll ich Deine
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pellem? quibus laudibus Tv-
AM pietatem extollam? quae
vox, quod praeconium, quae
latera ſufficient amori Tvo in
Deum immortalem, in cultum
diuinum, in codicem ſacrum,
non dicam exornando, ſed
enarrando? Poſteri certe
TE in exemplum inuſitate
ſenectutis pariter ac pieta-
tis aduocabunt, ſicut illam
Regibus ſuis ac Dominis appre-
cabuntur, ita Hancin Ts lauda-
tam,; a Te cultamTr adamatam,
TE auctore ipſis maiorem in
modum commendabunt. Mihi
ſane de inaudita TVA, PrINCEPS
OpTiME, ſenectute cogitanti
ſaepe numero, veram illius
cauſſam altius repetenti, rationi-
bus vndiquaque ſubductus, nulla
ſe oſfertalia, niſi haecipfa, quam
inTE venctarrur, pietas.
Pietas eũim adverſus Deum O.
M. quemadmõôdum oniniũm
eſt virtutum ex equſenſu ogini-
um ſacrae externae aapi-
entiae profeſſorum fundamen-
tum, matrique foecundiſſimat
non diſſimillima, quae copio-
ſam familiam ac prolem pro-

25
Gottesfurcht belegen? weſſen Zunge,

weſſen Beredſamkeit, weſſen Ge—
ſchicklichkeit iſt zulanglich, Deine
Liebe gegen GOtt, gegen den Got
tesdienfſt, gegen das Wort GOt
tes, ich will nicht ſagen zu ruhmen,

ſondern nur zu erzehlen? Die Nach
kommen werden Dich gewiß zum
Beyſpiel ſo wohl eines ungewohnli
chen Alters, als der Frommigkeit an-
fuhren, und gleichwie ſie jene ihren
Konigen und Herren anwunſchen
werden; alſo werden ſie dieſe, welche

man an Dir gelobet, welche Du
ausgeubet, und welche Du hochlich
geliebet haſt, nach Deinem Bey-
ſpiel, beſtens anpreiſen. Jch ge-
ſtehe, daß wenn ich Dein hohes Al—
ter, Theureſter Herzog, betrach
te,, und deſſen wahren Urſprung ge
nauer unterſuche, ich keinen andern
finde, als eben dieſe Godtttes—
furcht, welche wir an Dir verehren.
Denn gleichwie die Furcht GOt—
tes nach dem einhelligen Ausſpruch
der Weiſen und Gelehrten, der
Grund von allen andern Tugen—
hen, und einer fruchtbaren Mutter
nicht ungleich iſt, welche ſehr viele Kin
der zeuget; alſo wird ſie mit hoch

D ſten



26 :x )o Crgignit, ſic praeter cetera fene-
ctutis, quae ſummum in his
terris bonum piis a Deo tribui
ſolitum ſuo merito putatur,
auctor iure meritoque exiſtima-
tur. Equidem non dubito,
quin nonnulli aliorum Princi-
pum ſubditi hanc NosTrRAM fe-
licitatem aegris ſint oculis in-
tuituri, nobisque Tuar ditio-
ni ſubiectis eandem hanc pro-
ſperitatem maligno animo con-
ceſſuri. Nos vero nihilo ſeci-
us de ſenectute Tua præſtan-
tiſſimis virtutibus ſtipata non
magis exultamus, quam de pie-
tate Tua plane ſingulari nobis
gratulamur, certiſſime perſua-

ſi, eam demum gentem vere
felicem eſſe ac beatam, cuius
ſalus ac proſperitas nititutr ĩũ ſthi
imperantis pietate. Et vnde in-
credibilis illa ac prorſus diuina
liberalitas atque clementia, qua
non ita pridem homines bene
multi propter verae fidei et ſalu-
taris cognitionis profeſſionem
patria expulſi, largiſſime perfru-
ati ſunt, dimanauit, nin ex hac
ipſa pietate? Quam vrofecto
quoties homines iſti liberis ſuis

et

ſten Recht unter andern vor den Ur
ſprung eines hohen Alters gehalten',

welches GOtt als das hochſte Gut,
in dieſer Welt denen Frommen mit
zutheilen pfleget. Zwar zweifele ich
im geringſten nicht, daß viele Unter
thanen anderer Furſten dieſe unſere
Gluckſeligkeit mit neidiſchen Augen
anſehen, und uns, die wir, unter
Deiner Herrſchaft ſtehen, dieſes
Glück mißgonnen werden. Alilein,
wir freuen uns nichts deſto weniger,
ſo wohl uber Dein hohes und mit ſo
vielen und herrlichen Tugenden ge-
ziertes Alter, als wir uns wegen
Deiner ggnz ſonberbaren Frommig
keit glücklich preiſen indem wir
vollig uberzeuget ſind, daß nur bie-
jenigen Unterthanen recht glucklich
und geſegnet ſind, deren Heil und
Weohlfahet ann ires Furſten Got
cesfurcht vbtcahit. And wohet iſt
ibie ungemeine und ganz auſferordent
liche Gnade und Gutigkeit, welche

ohnlangſt aar viele Menſchen, die
um der Bekantniß des wahren Glau
bens und deſſelben ſeligmachenden
Erkantnis, aus ihrem Vaterlande
vertrieben worden, anders herge
floſſen, als aus eben dieſer Gottes
furcht? Gewis, fo oft dieſe atmen
Leute dieſc hohe. Milde ihren gindern

umum
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et poſteritati, ſi qua eſt futura,
commemorabunt, et dignis
laudum praeconiis commen:
dabunt, toties regionibus no-
ſtris gratat mentis ſtudio ad-
ducti proſpera quaeque appre-
cabuntur. O nos felices, qui-
bus tali, tam pio tamaue be-
nigno Principe obſequendi
gloriam dicam an felicitatis
contigit? Quis enim noſtrum
a facie PRINCIPIS NoOSTRI ſub-
triſtis unquani diſceiſir? cui ad
gratiam Lius et clementiam
occluſus vnquatm acceſſus fuit
et interdictus? Libere vni-
cuique non ſolumad Euar vẽn-
titare, verum etiam deſideria
et animi ſenſa aperire licet. In-
fignis fuit, fateor, et omni-
bus ſaeculis commemoranda
Caeſaris Auguſti comitas, qui
ñön tantum in ſalutationibus
omnium ordinum ciues admi-
ſit, ſed etiam adeuntium deſi-
deria tanta humanitate tanta-
que felicitate excẽpit; vt: mi-
litem quendam paullo timicdivs
accedentem corripuerit, quod
ſie ſibi libellum porrigere du-
bitaret, quaſt aſtno ſtipein.

Non-
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und Nachkommen erzehlen, und mit
gllen Lobes -Erhebungen ruhmen
werden: ſo oft werden ſie aus inner-
ſter Danck-Begierde unſern Landen

alles Gute anwunſchen. O uns
gluckſeligen Leuten, die wir unter ei-
nes ſo frommen und mildreichen
Furſtens Herſchaft zu ſtehen, das
Gluck und die Ehre haben! Denn
wer iſt wohl jemals unter uns von
dem Angeſicht unſers urſtens trau
rig weggegangen? Wem iſt der Zu
gang zu ſeiner Gnade und Gutigkeit
jemals verſchloſſen und verſperret ge
weſen? Einem jeden iſt nicht allein zu
ihn zugehen, ſondern auch ſein An—
liegen zu erofnen erlaubet. Jch muß
bekennen, daß die Gutigkeit des
Kayſers Auguſtus ganz ſonderbar
und hochſtruhmwurdig geweſen,
welcher nicht allein alle Burger, von
was vor Stande ſie geweſen, ſon-
dern auch dererienigen Suchen und
Verlangen, die ihn angegangen, ſo
gnadig und leutſelig aufgenömmen,
daß er einem gewiſſen Soldaten,
welcher etwas furchtſam hinzugetre
ten, einen Verweiß gegeben, daß
er ſich ihm das Supplit zu ubergeben,
anſs furchtete, als wenner einem Ele

phanten ſein Futter brachte. Schei

D 2 net
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Nonne hac ex parte Auguſtus
ille in HENRICO NOsTRrO
reuixiſſe videtur? nonne omi-
bus cuiuscunque ſint aut ge-
neris aut dignitatis, ad ILLuM
patet aditus Nonne accede-
re dubitantes, IpsE ſua huma-
nitate, ſua facilitate, ſua be-
nignitate excitat omnes et in-
uitat Quodſi felices ſem-
per habiti ſunt ciues illi, qui-
bus cum Principe ſuo non per
internuntios agendum fuit, ſed
ipſum adire, cum ipſo col-
Ioqui et ipſt rem ipſam expli-
care licuit, quanta rerum no-
ſtrarum ſit felicitas, nemini
non apparebit, Omnes enim,
quios vel iniquitas potentium,
vel vicinorum fraudes ad, gra-
tiam Principis, tanquam ad
aram ſacram, confugere coëge-
runt, Irsius aſpectu non ma-
gis, quam colloquio exhilaran-
tur, ac veluti reuiuiſcunt. Vos
igitur, qui hanc gratiam, hanc
elementiam, hanc comitatem
PriNC?IS NosTRI et prenſaſtis
et conſecuti eſtis, Vos, inquaim,
in medium prodite, et, annon

vo-
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net nicht.in unſerm Jeinrich jener
Auguſtus in dieſem Stucke wieder
auferſtanden zu ſeyn? Jſt es nicht
einem jeden, er ſey wes Standes
oder Anſehens er wolle, erlaubt zu
ihm zu gehen? Muntert er nicht
durch ſeine Gutigkeit,/ durch ſeine
Leutſeligkeit, durch ſeine Freund-
lichkeit, alle diejenigen, ſo zu ihm tre
ten ſich ſcheuen, auf, und locket ſie
ſeeben I Sind diejenigen Untertha
nen jeberzeit vor gluckſelig geprieren
worden, welche mit ihren Furſten
nicht durch Unterhandler und Mit-
telPerſonen handeln durfen, ſon-
dern ſelbſt zu ihm zu gehen, und ihm
ſelbſt ihre Sachen vortragen kon
nen; ſo wird ein jeder leicht ab
nehmen, wie groß und vortreflich
unſere Gluckſeligkeit zu nennen ſey.
Denn alle dieienigen, welche entwe
der die Unbilligkeit der Groſſe, oder
die. Betrugereven. der  Nachbarn,
zu der Guade ihres Fürſtens, gleich.
ſam als zu einer Freyſtadt, ihre Zu
flucht zu nehmen gezwungen haben,
werden ſo wohl durch ſein gnadig
ſtes Zureden, als freundlichſte Ge
ſicht erfreuet, und gleichſam von
neuen belebet. Jhr die ihr dieſe Gna
de, dieſe Milde, dieſe Huld Unſers
Herzogs nicht allein geſuchet, ſon-
dern auch erlanget habet; Jhr ſage
ich, theset het, und bezeuget offent.

ID— cæ- 1i



)o (5* 29vobis libera ſemper poteſtas
fuerit ad EuM accedendi, et
veſtra Ipsi deſideria exponen-
di, publice declarate? Sed
quid opus eſt verbis, vbi tot
tamque illuſtria rerum teſtimo-
nia adeſſe obſeruantur? Plenae
enim ſunt ciuium vrbes, qui
humanitatem HENRICI No-
sTRrI ſibi clementiſſime exhibi-
tam praedicant. Plena incola-
rum oppida, qui PATRIS Pa-
TrIAE facilitatem; quòad. eius
facere poſſunt, extollunt. Ple-
ni ruſticorum pagi, qui gra-
tiam EsDEM iubilis infinitis
vsque in coelum efferunt. Quid
proinde mirum, ſi nulla iuſtitiae
denegatae querela, nullus op-
preſſorum clamor, nullus im-
merito gementium luctus inter
nos exaudiatur? ouid mirum,
dusd dmiñes, quibũs commiſ-
ſa eſt rerum gerendaruin cura,
ciurata auri fatne, et proiecta
eius corradendi libidiné exem-
plum Principis iuſtiſſimi ſecu-
ti nihil magis curent, nihil plu-
ris faciant, quam ut ius ſuum
cuique tribuant, oppreſſos eri-

gant,

lich, ob Jhr nicht jederzeit, die Frey
heit gehabt, zu ihm zu gehen und ihm

euer Verlangen zu erofnen! Jedoch
was braucht es vieler Worte, da man
ſo viele und herrliche Thaten und
wirckliche Zeugniſſe wahrnimmt.
Die Stadte ſind voll von denen
Burgern, welche die Leutſeligkeit
Unſers Geinrichs, ſo ihnen
gnadigſt erwieſen worden, verliehen.
Die Flecken ſind voll von denen in-
wohnern, welche die Freundlicheit

des Theureſten LandesVa
ters, ſo viel ihnen moglich iſt,
preiſen. Die Dorfer ſind voll von
denen Bauren, welche die Gutigkeit
Deſſelben mit unendlichen Jubel
Geſchrey bis in den Himmekerheben.
Was iſt demnach Wunder, daß
man unter uns von keiner Klage uber
die Ungerechtigkeit, von keinem Ge—
ſchrey der Unterdruckten, von kei—
nem Heulen unſchuldig leidender
Perſonen, etwas horet. Was
Wunder, daß alle diejenigen, wel
chen die Verwaltung der Geſchafte
aufgetragen iſt, ohne Eigennuz und
Geiz, ſich nach dem Beyſpiel Jhres
Gerechteſten Vurſtens richten,
und vor nichts mehr ſorgen, auch ſich
nichts mehr laſſen angelegen ſeyn, als
daß Sie einem jeden Recht wieder
fahren laſſen, die Untergedruckten

D 3 auf
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gant, afflictos reſiciant, expul-
ſos poſtliminium quaſi redu-
cant. Qua quidem regionum
noſtrarum felicitate populi ex-
teri tam obſtupeſcunt, quam
nos lætamur, quibus et cle-
mentia PriNCPIS inſignis con-
tra iniquum iudicantium rigo-
rem, et EiusDem iuſtitia ad-
verſus iniuſtas legum interpre-
tationes portus eſt tutiſſimus.
Neque enim facile quicquam
paullo maioris momenti in vni-
tierſis regionibus noſtris pera-
gitur, quod non ſit prius per-
rerendum ad notitiam PrINCI-
pis, Erusoqut ſapientia deciden-
dum. Ad quod non opus eſt
Ti, PRINCEPS SAPIENTISSIME,
ut, quod Perſarum Regibus in
more fuiſſe legimus, cubicu-
larius mane Tæ e ſomno exci-
taturus Tusi inclamet, SvRGE
AD NEGOTIA REGNI TRACTAN-
ha. Omnium enim primum
et ſurgere Tmi moris eſt, et vl-
timo eubiculum intrare bonum
familiae patrem hac in re imi-
tanti, qui ex praeceptione eo-
rum, qui rei ruſticae ſcientiam

lit-
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aufrichten, die Bedrangten erqui-
cken, die Vertriebenen und von den
Jhrigen Verjagten wieder einſezen,
und zu den Jhrigen verhelffen. U-
ber dieſe Gluckſeligkeit unſerer Lande

erſtaunen die Auslander eben ſo ſehr,
als wir uns daruber freuen, die wit
an der Gutigkeit Unſers Furftens
wieder die unbillige Scharfe det
Richter, und an der Gerechtigkeit
deſſelben wieder die ungerechten
Ertlarungen der Geſeze den ſicher
ſten Hafen haben. Denn es gehet
nicht leiche etwas wichtiges in un—
ſern ganzen Landen vor, darum Un
ſer Durchlauchtigſter HZerr nicht
vorhero. wiſſen, und daſſelbe nach
Jhrer hohen Einſicht und Weisheit
ausmachen muſſen. Hierbey iſt
nicht nothig, daß Dich, Zochwei
ſeſter Furſt, wie bey den Konigen
in Peruien vot bieſem ein Caminer
Herr frühe au wecke, und Dir zuru
ſe: Stehe auf, die Reichs-Ge
ſchafte zu beſorgen; Denn Du
haſt die Gewohnheit, zuerſt aufzuſte.
hen, und zulezt zu Bette zu gehen,
worinne Hu es einem guten Haus
wirthe nachzuthun ſcheineſt, wel
cher nach der Vorſchrift dererjenigen,
ſo uns die Wiſſenſchaft des Feldbaus

tn
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litteris mandarunt, poſtremus
cubitum eat, et. primus cubi-
tu ſurgat, oportet. Quo fit, vt
negotia, quae duci ſine detri-
mento nequeunt et procraſti-
nari, quam fieri poteſt, citis-
ſime expediantur, vt iuſtitiam
implorantibus atque opem fla.
gitantibus praeſentiſſimum
auxilium praeſtetur, vt miſeri,
quod quaerunt anxie et anhe-
lant, ſolatium exoptatiſſimum
conſequantur. Debemus id iu-
ſtitiae Tuan, PRINCEPS OPTI-
ME, ac ſapientiae debemus idem
ſenectuti Tuar. quae vero vti
hanc vigilantiam et in tractan-
dis rebus aſſiduitatem non tam
produxit, quam longinquitate
temporis corroborauit, ſic ei-
dem referamus acceptam ſingu-
larem Tuau ſapientiam ac re-
rum experimentis acauiſitam
prudentiam, neceſſe eſt. Nam
cum prudentia rerum praeteri-
tarum memoria naſcitur aceu-
rata praeſentium cognitionę
firmatur, et callidisſima fum-
rarum providentia perſicitur
ac tandem conſummatur, tum

31
in ihren Schriften aufgezeichnet, u-
lezt zu Bette gehen, und zuerſt anf-
ſtehen muß. Dahero geſchieht es,
daß die Sachen, welche ohne Nach
theil keine Verzogerung oder einen
Aufſchub leiden, ſo bald es moglich,
ausgemacht werden; daß diejenigen
ſo nach der Gerechtigkeit ſchreyen,
und um Hulfe flehen, alſobald
dieſelbe erlangen; daß die Elenden
den Troſt, nach welchen ſie ſeuf—
zen, nach Wunſch erhalten. Dieſes
haben wir, Theureſter Herzog, dei
ner Gutigkeit und Weisheit zu dan
cken. Eben dieſes haben wir Dei—
nem hohen Alter zu dancken.
Dann gleichwir dieſes dergleichen
Wachſamkeit und Emſigkeit in den
Geſchaften nicht ſo wohl gezeuget,
als durch die Lange der Zeit befeſtiget
hat; alſo muſſen wir eben demſelben
Deine ſonderbare Weisheit und

durch die Erfahrung erlangte Klug
heit dancken. Denn wie die Klug
heit aus der Faſſuna und Behaltung
der vergangenen Sachen entſtehet,
durch die genaue Erkantnis derer
gegenwartigen befeſtiget, und durch
die weiſeſte Vorherſehung derer zu
kunftigen endlich zu ihrer Volkom
menheit gelanget: alſo bringt daß

wir
cam
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eam praeter ceteras virtutes
mortalibus in primis affert ſe-
nectus. Id ſane niſi experien-
tia edoctus tenuiſſet Themiſto-
cles, Dux Athenienſium clariſ-
ſimus et vir patriae, licet in-
gratae, ſtudioſisſimus, nunquam,

credo, annos vitae centum et
ſeptem ſupergreſſus, mortique
iam vicinus cum natura expo-
ſtulaſſet, quod tunc egredien-
dum ſibi e vita eſſet, quum vſu
diuturno res bene gerendi pru-
dentiam didiciſſet. In TE, Sa-
PIENTISSIME PRINCEPS, ſenectu-
tem pariter ac prudentiam me-
is laudibus maiorem admira-
mur. In TE veram ſenum ve-
ra prudentia nobilitatorum
imaginem. veneramur expreſ-
ſam. In Tt vidut prudentiae
ac fapientiae exemplar intue-
mur. Nunquam apud TE te-
meritas cum conſilio commi-
ſcetur, nunquam inopinatus re-
rum euentus Tuis cogitatis in-
tercedit, nunquam ſpes aduer-
ſo exitũ incerta factis Tuis ſe
ingerit. Quamobrem quae-
cunque ſuſcipis et mente agi-

tas
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Alter, auſſer andern Tugenden,
auch dieſe denen Sterblichen zu we
ge. Hatte dieſes der beruhmte Ge
neral der Athenienſer, Themiſto-
cles, nicht aus der Erfahrung ge
lernet, wurde er meines Erachtens,
nachdem er hundert und ſieben Jah
re gelebet hatte, und nun dem Tode
nahe war, wieder die Natur gemur—
ret haben, daß er alsdenn aus bie-
ſem Leben, ſcheiden muſte, nachdem
er durch die lange Erfahrung die
Klugheit gelernet hatt. An Dir,
Hochweiſeſter Furſt, bewundern
wir ſo wohl das hohe Alter, als
Deine uber alles Lob ſteigende Klug

heit. An Dir verehren wir das E
benbild und den Abriß tugendhafter
und kluger Greiſſe. An Dir ſehen
wir einen lebendigen Abdruck der
Weisheit und Klugheit. Niemals
wird beh  Bit die VBetwegenheit mit

der Uberlegung vermiſchet. Nie-
mals hintertreibet ein unvermuthe
ter Ausgang der Sachen Deine Ge
dancken. Niemals miſchet ſich die
durch einen unglucklichen Ausſchlag

ungewiſſe Hofnung in Deine Ver
richtungen. Dahero gehet alles,
was Du vornim̃ſt und im Sinn haſt,

„voll
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tas; auſpicatiſſime ſuccedunt
omnia vsque eo, vt fortunae
fallaci, quae rebus humanis ſae-
piſſime illudit, omnem vim
omnemque poteſtatem in nego-
tia Tua prudentia ſubacta ac di-
uina ſapientia eripuiſſe videa-
ris. O fortunatas regiones,
quarum imperium non caſu in-
certo, non caeco fato, non lu-
brica fortuna, ſed prudentia, ſed
conſilio, ſed ſapientia admini-
ſtraturi O felices ciues, quo-
rum ſalus ac proſperitas cle-
mentia non minus augetur,
quam iuſtitia conſeruaturl O
beatos populos, quorum feli-
citas florentiſſimusque rerum
ſtatus pietate nititur, augetur,
conſeruatur! Agnoſcite, oci-
ues, hanc veſtram felicitatem,
gratiſſimo animo laetiſſimoque
ita quidem, ut PRINCIPIS No-
vrar auguſtiſſimis virtutibus
non, magis gaudeatis, quam
Deo immortali, qui ILL1 vitam
adhuc vireſque. clementiſſime
largitus eſt, gratias mentè de-
uotiſſima agatis. Pandite ma-
nus ad omnium rerum ſtã-
torem conſeruatoremquę;,
Vt hunc diem, qui eſt Natalis

t

2 33vollkommen glucklich von ſtatten, ſo
gar, daß Du durch Deine erfahrne
Klugheit und ausnehmende Weis-
heit dem betruglichen Glucke, mel-
ches der menſchlichen Dinge ſehr ofte

ſpottet, alle Macht und Gewalt in
Deine Geſchafte bekommen zu ho-
ben ſcheineſt. O gluckliche Lander,
deren Herrſchaft nicht durch einen un
gewiſſen Zufall, nicht durch ein blin-
des Geſchicke, nicht durch ein ſchlupf
riges Glucke, ſondern durch Klug—
heit, Rath und Weisheit verwaltet
wird! Ogluckſelige Burger, deren
Wohlfahrt und Wohlſtand durch
die Gutigkeit nicht weniger vermeh
ret, als durch die Gerechtigkeit er-
halten wird! O ſelige Volcker, de
ren Gluckſeligkeit und bluhender Zu
ſtand auf der Gottesfurcht beruhet,
und durch dieſelbe vermehret und er
halten wird! Erkennet doch, Jhr Un.
terthanen, dieſe Gluckſeligkeit mit
danckbarlichſten und frolichſten Ge
muthe dergeſtalt, daß Jhr euch uber
die unvergleichlichen Tugenden Un-
ſers Furſten io wohl freuet, als
auch dem unſterblichen GOtt,
welcher jenem bis anhero das Leben
und die Krafte mildiglich verliehen
hat, mit innigſter Andacht danckſaget.
Hebet: die Hande zu dem Schopfer
und Erhalter aller Dinge auf,
daß Er dieſen Tag, welcher der Ge

E burts
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HENRICI, Pricmis ac Do
MINI NOSTRIINDULGENTISSIMI,
hunc, inquam, diem et ſaepiſſi-
me et auſpicatiſſime reducat.
Flectite genua coram ſolio illi-
us, qui Regibus ac Principibus
vitam pariter ac regna elargi-
tur, ut PATREM PATRIAE OPTI-
MuMm diutius opinione homi-
num ac ſorte mortali longius
conſeruet. Fundite preces,
manuque facta coelum oppu-
gnate, vt omne genus proſperi-
tatis in DOMINUM NOSTRUM
CLEMENTISSIMUM pleno alueo
dimanet. ORex Regum max-
ime, cuius a nutu vt omnia in
hoc mundo, ſie etiam vita mor-
talium dependet, ſerua, quac-
ſumus, ſeruu HENRICIM,
PATREM PATRIAE OPTIMUM, ci-
nium delicias, orbis decus, et
ſenectutem eius ſummam ita ro-
bora, ita confirma, vt ad iu-
uentutis florem relata ac viribus
in dies animi non minus quam
corporis aucta et nobis emolu-
mento, et poſteris miraculo
ſit futura. Seruu HENRI-
CUM cam ELISABETHA,
Coniuge Eius Sereniſſima, con-

ſom-

)do
burtsTag Unſers Durchlauch—
tigſten Furſtens und eren iſt,
dieſen Tag, ſage ich, noch ſehr oft und
glucklich wiederbringe. Beuget die
Knie vor dem Thron desjenigen, der
den Konigen und Furſten ſo wohl
das Leben, als die Reiche austhei

let, daß Er den Theureſten Lan
desVater langer, als wir Menſchen
meinen, und ſpater, als es die
Sterblichkeit zulaſt, erhalten wolle.
Schicket euer Gebet zu GOtt, und
beſturmet gleichſam mit zuſammen

geſezten Kraften den Himmel, daß
Er auf Unſern Gnadigſten
Herrn alles Wohlergehen und Heil
mit vollen Strornen herab flieſſen
laſſe. O du Konig aller Konige, von
deſſen Willen, gleichwie alles in der
Welt, alſo auch das Leben der
Sterblichen hanget: erhalte doch,

bitten wir; erhalte boch Seinrich,
den ThHeureſteu Landes-Vater,
der Unterthanen Luſt und Wonne,
der Sterblichen Freude; vermehre
Inb ſtarcke Sein hohes Alter derge-
ſtalt, daß Er wie ein junger Adler
wieder jung werde, an Kraften des
Leibes ſo wohlals des Gemuths tag
lich zunehme, und Uns zum Vergnu
gen, der Nachwelt aber zum Wundet
werde. Erhalte cheinrichennebſi
Seiner Durchlauchtigſten grau
Gemahlin, Eliſabeth, dem voll

kom



S Jo( 35ſummatiſſimo virtutum exem-
plo. Nam ſalus ac vita HEN-
RICI, ciuium omnium ſalus,
proſperitas ILLius, horum fe-
licitas, flos ILLius, horum emo-
lumentum. DIXI.

a, &Q@$a-,
PROGRAMMA.

/u agnam ſemper fuiſſe reue.
J

1 rentiam Regibus
cipibus a ſubiectis populis de-
monſtratam, nomenque ipſo-
rum ſanctum habitum, cum ex
aliis rebus, quas in honorem
imperantium inſtituerunt ciues,
plus ſatis elucet, tum in primis
ex eo manifeſtum eſt, quod er
illum diem. quo ſibi imperan
tes auſpicia regni ceperant, et
diem, quò nati fuerant, quot-
annis celebrare ſumma religi-
öne et animi ſubmiſſione con-
ſueuerunt. Hinc recte ſcribit
BALSAMON x) Nurn 5aiel ru
tãr Bucixtuv vriν xa rνν dvuiei-
Sed miſſo in praeſenti illo vete-
rum ritu ſane laudatiſſimo, quo
pietate maxima ac ſplendore ad-
mirabili natalem imperii agere
ſingulis annis ſoliti fuerunt;)
 ad Photii Nomotan.
an) enoluatB. L. BaunAM. Brissonum de
tæutaculis et ferii, Tom VIll. edit. Gronou.

kommenſten Muſter aller weiblichen
Tugenden. Denn das Leben und
Wohlfahrt Heinrichs iſt aller
Burger und Wohlfahrt; jenes
Wohlſeyn iſt dieſer Heil, jenes Wohl
iſt dieſer Vergnugen.

Einladungs-Schrift.
Aſ denen Konigen und Jae-

Ehrerbietung
 ſten jederzeit eine ſehr groſſe

terthanen erwieſen, und ihr Name
gleichſam heilig gehalten worden, die
ſes iſt ſo wohl aus andern Dingen,
welche die Unterthanen ihren Ohern
zu Ehren angeordnet, zur Gnuge zu
erſehen, als auch inſonderheit dar—
aus, weil ſie denjenigen Tag, an wel
chen ſie gebohren worden, jahrlich
in aller Unterthanigkeit und &he-
furcht zu feyren gewohnet geweſen

ſind. Dahero ſchreibet Balſa
mon gar recht: der GeburtsTag
iſt ſo wohl derjenige, da die Konige
gebohren, als auch, da ſie zu Koni
gen gemachet worden. Aber voriezo
jene hochſt lobliche Gewohnheit der
Alten vorbeyzu laſſen, nach welcher
tie mit groſter Ehrfurcht und hochſten
Pracht den Tag, da die Herrſchaft
angetreten worden, alle Jahre zu
begehen in Gewohnheit gehabt:

E 2 ſo
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de eo antiquorum more maxi-
me ſolemni iam pauciſſima li-
cebit in medium afferre, qui nos
docet, diem illum quo nati erant
Principes, quotannis religio-
ſiſſime celebratum fuiſſe. An-
tiquiſſimam hanc et ab ipſis re-
gum initiis recepram eſſe con-
ſuetudinem, nemo, niſi in vete-
rum monimentis plane hoſpes,
negabit. Aegytiis, populo ſin
minus omnium antiquiſſimo,
tamen huic proximo folemnem
fuiſſe et feſtum diem Regis na-
talem, ipſe veritatis auctor Spi-
ritus s. nobis confirmat Geneſ.
XL. 20. quo et exquiſitiſſimo
apparatu inſtructum eonuiuium
fuit, et, damnato capitis praefe-
cto coquis, praefectus poculis
in munia reſtitutus. Aegy
ptiis ſuo quaſi iure iungendi vi-
dentur Perſae, quos, natalem
Regis celebraſſe, hoc minus
mirabitur quiſquam, quod inter
eos vſitatiſſimum fuit, vt ſuum
quiſque natalem ſtudioſiſſime
coleret. Teſtatur id verbis cla-
riſſimis HERODOTLUS, hiſto-

El-
P. 2430. Iuſrun Lipstum ad Tacitum
Eiſtor. ll. 79. Antw. 1330. fol. et
CaAsavsonum ad Spartiani Adrian. c. 4.

2) Vid. ad h. I. IoANNES Dovoranus Ana.
lect. ſacr. cum animadu. in nouum

Te-

x )o it
ſo wird mir erlaubet ſeyn, von bie-
ſem Gebrauch der Alten etwas weni
ges beyzubringen, welcher uns lehret,
daß derjenige Tag, an welchem die
Furſten und Prinzen gebohren wa—
ren, jahrlich auf das forgfaltigſte ſen
gefeyret worden. Daß dieſe Ge—
wohnheit ſehr alt, und zugleich mit
den Konigen ihren Anfang genom
men habe, wird niemand, auſſer der
in den Geſchichten ganzlich ein Fremd

ling iſt, laugnen. Daß die Egy—
ptier, welche, wo es nicht das alleral
teſte Volck iſt, doch unter die aller—
alteſten gehoret, den Geburts
Tag des Konigs feyerlich begangen,
bezeuget der Urheber der Wahrheit,
der cz. Geiſt ſelbſt 2. B. Mof.
4. 20. an welchem ſo wohl ein hett-
lich Gaſtmahl gehalten, als auch der

obriſte Becker gehangen und der
obriſte Schencke wieder in iein Amt
geſezet worden: Denen Egypti

ern werden die Perſer mit Recht
an die Seite geſezet, von welchen um
deſto weniger zu verwumndern iſt, daß
ſie den Geburts-Tag ihres Koniges
gefeyret, weil unter ihnen gar ſehr
gewohnlich geweſen iſt, daß ein jeder
ſeinen GeburtsTag auf das fleiſige
ſte begienge. Dieſes bezeuget cze
rodotus, welcher der Vater der
Geſchicht- Schreiber gemeiniglich
genennet worden iſt, mit ganz deut

lichen
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ricorum parens vulgo appella-
tus, quando de: his ipſis Perſis

Hæq; ſt, inguit, nartor gdrica
sxitvy riea vogidovoi, r tæusas iydiivo
Ex omnibus diebus praecipue colen-
dum ceuſent ſuum quique natalem.

Itaque qui fieri potuit, niſi vt
Regis etiam natalem maxime
colendum Perſae arbitrarentur?
Nolo ad hanc rem confirman-
dam adducere, quem iam nunc
laudaui, HERODOTUM) de his
ipſis Perſis locutum, 1.m.  a duin-

aeien r3

i inle Burixælbs, Quae toena ſemèl
quotannis eo die, quo rex treatus
eſt, inſtituebatur. Nam licet de
natali Regis die hunc locum
Ilerodoti interpretetur loa. Dru-
sius, malim tamen cum iis
facere, qui eum de natali im-
perii expoſuerunt. Quo in nu-

meroZcſtamentumNertoniKnutchbull. Part.

I Excurſ. æ5. P. 44. 1603. 252. lo.
AnpR. Riuxri Theol: et ſclulaſt. Ex-
ercit. in Genefin. Lugd. Bat. 1633. 4.
Io. Barrisr Casauii. de profanis Ae-
Lyptiorum, Romaneorum et ſacris chri.
Jianorum Lib. Hannov. 687. 4.
Manrin. BORRHAI Commentar. in V.
libr. Moſ. Bafil i355. fl.

9) Iib. L cap. 133. fol. 55. edit. Iacob
Greneu Lugdun. i115.
Lib. Ix. cap. 109. fal. 550.

m) obſeruat. Lib. Xlh cap. 13-

37
lichen Worten, wenn er von den
Perſern ſchreibt: Unter allen Ta
gen halten ſie den vor den verehrungs

wurdigſten, an welchem ein jeder ge

bohren worden. Daher hat es
nicht andeas ſeyn konnen, als daß
ſie gemeinet, es muſte der Geburts
Tag des Konigs am meiſten gefey

ret werden. Jch mag zu iBehau-
ptung dieſes Sazes nicht denchero

dotus, den ich nur angefuhret,
jum Zeugen anruffen, welcher von
dieſen Perſern ſchreibet, dieſes
Gaſt-Gebot wird jahrlich an dem
Tage, da der Konig gemacht worden,
angeſtellet. Denn obgleich dieſe
Stelle des Zeodotus von dem Ge
burtsTage des Konigs Jo. Dru
ſius erklaret, ſo will ich es doch lie-
ber mit denenjenigen halten, welche

ihn von dem Antritt der Regierung
verſtanden haben. Unter, welchen

E3 auſ



38 2x o C*mero ſunt praeter DOouGTAEuM
d. I. ADR. RELANDUS, etno-
uiſſime Celeb. CuRISTIaN. Lu-
povicus SCHLICHTER.) Suf-
ficiar nobis natalis Regum apud
PERSAS celebrationem aſſeren-
tibus in praeſentia diuini PLa-
Tonis auctoritas, qui*) ſcri-
bit de Perſarum Regibus, Barn
Au yαν vαα d α togrelCes ĩ Arlæ,
Natalem Regis diem ſacris ac feſtis
vmnis Afia colit.  Eadem ra·
tione natalem Antiochi, regis
Syriae, celebratum fuiſſe, cum
fumma ladaeorum indignitate le-
gimus a. Maccab. VI. 7. Syros non
immerito excipere videntur Iu-
daei, apud quos Herodes nata-
lem ſuum egiſſe memoratur
Matth. XIIII. 6. et Marc. VI. 21.Scio equidem. non conuenire,
Interpretibus de explicatione
nominis yieæ, quod vterque Ea-
unveliſta mirabili conſenſu ex-
hibet, aliis de die ſuſcepti im-

perii,
n iſert. Miſcell. Part. Il p. a56.
»v) Decim. Sacr. obſeru. Xxx g. 4. p. B5.

Erem. 1732. 8.
in Alcibiad. I. fol. 1a1. edit. Ste-

phani.
uæ Qul plura hac de re ſcire auent,

enoluant, ſi placet, quae ad Xenophn-
tis Cyropaediam pr 26. ſequ. commen-
tatur THOMA; Hurcirinsogj.

auſſer dem Dougta70C.- Adr. Re
landus, und nur ohnlangſt der
beruhmte Theologus, &r. Chriſt.

Ludewig Schlichtet, ſind.
Wir wollen uns, da wir die Feyrung
des Konigl. GeburtsTags bey de
nen Perſern behaupten, in Gegen
wart an dem Zeugniß des unver-
gleichlichen Plato genugen laſſen,
welcher von nen Konigen der Perſer
ſchreibet, den Geburts-Tag des
Konigs begehet und feyret ganz Aſi
en. h Daß der GeburtsTag
des Konigs in Syrien, Antio—
chus, zum groſten Nachtheil der
Juden, eben auf die ſe Art gefeyret
worden, leſen wir im 2. B. der
Maccab, 6. 7. Auf bie. Syrer
folgen die Juden nicht unbulig,
bey welehen erodes ſeinen Geburts

Tag gefeyret hat, wie wir bey
Math. 152 6. und Marc.6. 21.
leſen. Jch weiß zwar wohl, daß die
Ausleger in Erklarungen des Worts
nnirm, welches bendbe Evangeli—
ſten unverandert haben, nicht einig

ſin d,
 Ditejenigen, ſo hiervon cin mehrers zu

 wiiſſen verſangen, kunnen, wenn' es
ipuen gefallig, uachſchlagen, was
Thomas Hutchinſon am angrſuhr
hen Ort angemerdeet.

55
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perii, aliis vero de die Regis
natali, hoc nomen exponenti-
bus, qua de re legi meretur Vir
erudtitionis laude longe Celeberri-
mus Ioa. CHRISTOPHORUS WOL-
rius. Quodſi vero et nu-
mero interpretum et auctori-
tate acquieſcendum eſt, illa vi-
detur ſententia omnino ante-
ferenda, quae locum de cele-
brato Herodis natalidie interpre-
tatur. Sed aquoquo modo haec
ſe habeant, his praetermiſſis ad
Romanss pergio, quos natalem.
Imperatorum rmaxima religione
et inuſitata pietate proſecutos
eſſe, tam clare tamque copio-
ſe ſcriptorum locupletiſſimo-
rum teſtimonia docent, ut dubi-
tationi locus relictus eſſe vide-
atur nullus. Nam cumprimum
Romani, auita libertate amiſſä,
Imperatorum ditioni ſubiecti
fuerunt, natalem eorum cele-
brandi morem introduxiſſe re-
periuntur. C. Iilius Caeſar, ſi
non primns fuit omanqœum Iũn-
perator, fundamentum certe
ſingularis imperii, liberrate Rei-
publicae erepta, iecit. Atque

hu-
curis Philelegicis et crititis Toma h
r. 231
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ſind, indem ſelbiges einige vor den
Antritt der Regierung; andere aber
von dem GeburtsTag des Konigs
erklaren. wovon der Hochberuhmte
Philologus, Hr. Jo. Chriſtoph
olf, geleſen zu werden, verdienet.
Jedoch, wenn man es bey der Zahl
und Anſehen der Ausleger will be
wenden laſſen, ſo ſcheinet diejenige
Meinung allerdings den Vorzug zu
haben, welche dle Stelle von der
Feyrung des GeburtsTags des
Zerodes annimmt. Allein, dem
ſey, wie ihm wolle, ich laſſe dieſes
an ſeinem Ort geſtellet ſeyn, und

wende mich zu denen Roömern, von
welchem wir  ſo klare und ſo vielt
Zeugniſſe derer alten Schriften ha
ben, welchermaſſen ſie den Geburts
Tag der Kapſer feyerlichſt und prach
tigſt begangen, daß nicht der gering-
iſte Zweifel ubrig bleibet. Denn
nachdem die Romer ihre Freyheit
verlohren, und unter der Kayſer
Bothmaßigkeit gekommen, leſen
wir, daß ſie den Gebrauch, den Ge
burtsTag berſelben feyerlichſt zu be-
gehen, eingefuhret haben. Jſt der
C. Julius Caſar nicht der erſte Röe
aniſche Kayſer geweſen: ſo hat er
doch zum wenigſten den Grund zum
Kayſerthum, nachdem er der Re
public ihre Freyheit benommen, ge
leget. Damit aber alle und jede,

deſ



40 )o ææhuius diem natalem vt omnes
et ſinguli religioſe celebrarent,
Triumuiri ſub octauiano grauiſ-
ſime edixerunt. Neque enim
ſolum eos omnes, qui hunc di-
em feſtrum neglexiſſent, exe
rationibus louis et Caeſaris pro-
nuntiarunt obnoxios, verum
etiam ſenatoribus eorumque fi-
liis, ſi quid in eo celebrando
peccaſſent, multam decies ſe-
ſtertium conſtituerunt, quemad-
modum haec omnia retert Dio
Cassius. Quanta pompa
quantaque frequentia Auguſti
Inperatoris diem natalem ege-
rint Romani, quis eſt, qui ne-
ſciat?) Equites Romani, teſte
SurTONIO,) natalem eius
ſponte atque conſenſu biduo
ſemper celebrarunt. Eun-
dem hunc Auguſti natalem, qui
ei in imperio ſucceſſit, Tiberius
ludis quibusdam honeſtauit,
auetore DIONE Cassio, æx)

Ti-Lib. xXLVIL p. 337. E. Sam. Pitiſii
Lexicon Antiquitat. Ronianar. Leo-

aard. i713. fol.
 Dio Cassius Lib. LIII.p. 539. E. euin
ludis Circenſibus et:venatione et epulo

celebratum memorat.
 in Auguſt. c. e7. edit. schildian.

Lugd. Bat. 1670. 3.
5æ) vbi vid. CAsavONUS, qui etiam do-
cet, arcam Romanis communem fuiſſe

ad feſtiuitatis huius impenſas.
rtnun) Lib. LDPII. J. 61 I. C.

deſſen Geburts-Tag ſorgfaltig
feyerten, haben die Triumviri unter
den Octavionus ſolches aufs ſcharf
ſte anbefohlen. Sintemal ſie nicht
allein biejenige, welche dieſe Feſt
Tage verabſaumeten, mit den Flu
chen des Jupiters und des Caſaris
beleget; ſondern auch denen Raths—

Herren und ihren Sohnen, wenn
ſie etwas in Feyrung deſſelben verſe
hen hatten, eine &eld Bune von
zehen mal hundert tauſend Seſtertien
auferleget haben, gleichwie dieſes
alles Dio Caſſius erzahlet.
Mit was vor Pracht und Zulauf. des
Kayſers Auguſtus GeburtsTag
die Römer gefeyret haben., iſt. nie
mand unbekannt. Der Römi
ſche Adel hat denſelben nach dem
Zeugniß des Suetonius von
fteyen Stucke und mit Bewilligung
jederzeit zweene Tage gefeyret.
Eben dieſen GeburtsTag des Au
guſtus hat ſein Nachfolger auf dem
Throne, Tiberius, mit einigen
Schauſpielen begangen, wie dieſes
Dio Caſſius bekraftiget. Der

RNan-
DioCaffins meldet, daß er mit Wett

louffen der. Perde, Jagden und ei
nem Gaſtmahl ieh begangen worden.

 Aullwo Caſaubonus kau nachgeſehen
werden, welcher auch darthut. daß
die Romer eine allgemeine  Ealſe ju

denunkoſten dieſes Feſtesigehabt hatten



3 Jo(Tiberius natalem ſuum celebran-
di veniam quidem concelſit,
ita tamen, vt nihil facile eo fi-
eri permitteret, quod ante fieri
non conſueuiſſet, ad auram po-
pularem eo melius captandam

Natalem ſuum maximo ap-
paratu ac ſplendore celebraſſe
Caium Caligulam tradit Dio Cas-
sius.) Othonis Imperatoris na-
talem feſtum fuiſſe ac celebra-
tum vel ex eo apparet, quod
Domitianus Saluium Cocceianum
nullam aliam ob cauſſam inter-
emit, niſi quod Orhonis Impe-
ratoris patrui ſui natalem non
celebrauerat. Nec Veſpaſi-
ani Caeſaris natalis hoc honore
penitus caruit. Nam Titus, eius
filius, noĩ ſolum fratris, Phi-
ligpi, ſed etiam Patris natalem
magnificentiſſime celebrauit

2ſicut id memoriae mandauit Io-
BEPH US: Traiani natalis in
prouinciis fuit ſoleinnis. Quo-

2 CircainVid praeter Suntontau in eius vita. c.

26. Xirniumus Epitom: Dionig p. 29.
Hiltor Roman. Lib. tix. ifoli 44
edit. Ieunclau. Hanou. 1606.

1) Vid Surronius Domitian. c. 10. edit.
Graeulo Patinian. Trai. ud Rhen 1708.

eunx) de bello udaiceo Lib. Ull. tap. i20.

BAſil. 154
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Kayſer Tiberius hat zwar ſeinen Ge
burts-Tag zu feyern erlaubet: je-
doch mit dieſer Bedingung, daß
nichts vorgenommen wurde, das

nicht vorhero gewohnlich geweſen,

damit er ſich die Gunſt des Volcks
deſto eher erwerben mochte. Daß
der Kayſer Caligula ſeinen Ge
burtsTag mit groſter Pracht und
Staat begangen habe, meldet Dio
Caſſius. Ein gleiches erhellet
daraus, daß es mit dem Geburts
Tag des Kayſers Otho auch alſo ge-
halten worden; weil der Kayſer Do
mitianus den Salvium Cocce
ianum um keiner andernlrſache wil
len hinrichten laſſen „als daß er den

Geburts-Tag ſeines Vettern, des
Kayſers Otho, nicht gefeyret.
Auch hat es dem GeburtsTag des
Kayfers Veſpaſianus an dieſer Eh
re nicht gefehlet. Denn ſein Prinz
Titus hat nicht allein ſeines Bru-
ders Philippus, ſondern auch ſei
nes Vaters GeburtsTag auf das
herrlichſte gefevret, gleichwie dieſes
Joſephus aufgezeichnet hat.Der Geburts-Tagdes Kayſers
Trajanus iſt in denen Landſchaften
gefeyret worden. Dahero woltd?

—S

V HPli—



42 Jo C*circa PIiIus licet contra-
riis ventis retentus aliquanto
tardius, quam ſperauerat, Bi-
thyniam intraſſet, de mora tamen
noluit queri, cum ipſi conti-
Zerit, quod erat auſpicatiſſi-
mum, natalem Traiani in pro-
uincia celebrare. Adriani dies
natalis et ſpectaculis, quemad-
modum docet XiPHILINuS*)
et ludis Circenſibus quotannis
fuit vſus, id quod teſtatur AxLi-
us SPARTIANUS Maximini-
ani et Diolectiani natales ſimili
ratione veteres coluerunt. Quod
diſcimus ex MAMERTINO.
Quos quidem, inquit, natales,
quoties annis voluentibus reuer-

ntuntur, veſtri pariter ac veſtrorum
numinum reuerentia colimus. Lu-
dis natalitiis, ſiue qui in nata-
libus magnorum virorum ede-
bantur, er in honorem Veruae
IIIl. Kalendis Decembr. Antonini
Kalendis Aprilibus, Aelii Veri
ad d. III. Idus Aprilis, Septimiani

XVIII.
N Lib. x. Epiſt. 28. n. 2.
 d. J. p. 354. F.
**4] in eius vita c. 7. et 8.
a22) Et quidem in eins Genethliace cap.
2a. p. 446. ſequ. in Eatine-Atticisora-

toribus.

Plinius, ob er gleich durch wie
drigen Wind aufgehalten worden,
und etwas ſpater, als er gemeinet,
in Bithynien ans Land geſtiegen
war, ſich uber den Verzug nicht be
ſchweren wolte, weilihm dasjenige,
was das glucklichſte war, begegnet,
nemlich den GeburtsTag des Tra
janus in der Provinz zu feyren.
Der Geburts-Tag des Kayſers
Adrianus iſt ſo wohl mit Schau
ſpielen, wie Xiphilinus berich
tet, als auch mit Wettlauffen der
Pferde, jahrlich begangen worden,
wovon Spartianus zeuget.

»ns) Die Geburts- Tage derer Kayſer
Maximilianus u. Diocleatianus
haben die Alten auf gleiche Weiſe ge-
feyret, welches wir aus der Ge
burtsTagsRede des Mamer
tinus er ehen. So oft, ſagt er,
dieſe Geborts. Tage mit dem Um
laut der Jahre witderkommen: ſo
oft begehen wir ſie aus Ehrerbietung

daß gewiſſe Spiele, welche an den
GeburtsTagen groſſer Herren an
geſtellet wurden, dem Kayſer Ner—
va am 28. November, dem Kay
ſer Antoninus am erſten April, dem
Kayſer Aelius Verus den r1. A
pril, dem Kayſer Septimianus

am



Jo
XVIII. Kalendis Decembr. Con-

Rantini Magni ad d. IIII. Kalend.
Febr. habitos eſſe obſeruat Io-
ANNES RosINuUS.) Quid? quod
Theodoſius et Arcadius impera-
tores Albino praefecto vrbis inter
alios dies etiam illos praecipi-
unt celebrandos, qui vel lucis au-
ſpicia vel ortus imperii protule-
runt.?) Neminem proinde
fore exiſtimo, quin ex his,
quae dicta hactenus a nobis fue-
runt, intelligat, natalem Re-
gum ac Principum apud vete-
res ſanctum fuinẽ feſtumque.
Quem ego vetęérum conſuetu-
dinem, omni laude ferendam,
ea qua decet, animi religione
intuitus non potui, quin ſub-
iectiſſimae meae pietatis me-
mor REUERENDISSIMI ET CLE-
MENTISSIMI DOMINI HENRICI,
PATRIS PATRIAE OPTIMI Cet.
Natalem oratione ouadam pu-
blica ac ſolemni proſequerer, et
quanta poſſem maxima religio-
ne ac deuotione celebrarem.
Vos igitur, Patroni et Fautores Ho-

no-
Antiquitat. Rmanar, Lib. P. cap. 22.
fol. 349. edit. Thom. Dempſter Anpr.
sſScuorrr de Romanorum gentibus et
familiis, tribubus ruſticis atque vr-
banis ludis feſtisque et calendario pe-

ctere. Col. 1662. 4.
æx) Codic. Lib. ill. Tit, All. l. 7.

weinrich, unſers Theureſten
C
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am 14. November, dem groſſen
Conſtantinus am 29. Januar. zu
Ehren gehalten worden waren. Ja
die Kayſer Theodoſius und Arca—
dius befahlen dem Stadthalter
Albinus, daß er unter andern Ta
gen auch dieſe feyren ſolte, welche
entweder die erſten des Lebens,
oder der Regierung geweſen. Ein
jeder wird, meine ich, aus denjeni-
gen, was bishero geſaget worden, zur
Gnuge erſehen, daß der Geburts—
Tag der Konige und Furſten bey de
nen Alten aufs herrlichſte gefey—
ret worden. Da ich nun bie-
ſe hochſtruhmliche Gewohnheit
derer Alten, mit gehoriger Auf—
merckſamkeit, erwogen! ſo konte ich

nicht umhin, daß ich nicht in Erin
nerung meiner wunterthanigſten
Pflicht und Schuldigkeit, den Ge
burts-Tag Unſers Durchlauch—
tigſten Lurſtens und Gerrn,

andesVaters, mit eineroſſent-
lichen und feyerlichen Rede begienge,
und mit der gehorſamſten Ehrerbie
tung und Unterthanigkeit feyerte.
Damit Sie nun, HochzuEhrende
Patroni und Gonner, dieſer Fey

F 2 er,



44 onoratiſimi, vt huic actui craſtino
die cum Deo inſtituendo adſi-
tis et frequentia veſtra pietatem
in Patriae Patrem publice decla-
retis, perofficioſe etiam atque
etiam oro atque obteſtor. Lii-
Zen, P. P. d. I. Sept. p. Dom.
XII. p. Trinit. A. O. R. S.
MDCCXXXII.

c

er, welche morgen G. G. ſoll an
geſtellet werden, und durch Jhre
zahlreiche Gegenwart Dero Ehr—
furcht gegen den Theureſten Lan
des- Vater offentlich zu bezeugen,
ſich gefallen lieſſen, habe ich Sie ins
geſamt gehorſamſt und inſtandigſt
erſuchen wollen. So geſchehen,
Lüzen, den 1. September. 1732.

Aus



)o 45Dous dieſen hat der Hochgeneigte Leſer meine unter—
u thanigſte Ehrfurcht gegen den Durchl. Herzog
J ubrig„Heinrich erſehen konnen. Weil nun noch ein klei—

Hochachtung gegen dieſen Durchl. Greiß darmit zu bezeu
gen, daß ich, wiewohl nur mit wenigen, ſeinen bald darauf
erfolgten Tod, und deſſen ſolenne Beerdigung, beruhre.
Der Durchl. Furſt, welcher gebohren d. 2. Sept. 1661.
und ſich in ſeinen Prinzlichen Jahren als Kayſerl. Obri
ſter im Turcken-Kriege ruhmlichſt hervor gethan, nachher
aber, als er ſich mit Herzogs, Guſtav Adolph, zuMeck—
lenburgGuſtrow Prineeſſin Tochter, Eliſabeth ver-
mahlet, hat anfangs zu Sprembergreſidiret. Hier ſchien
es auch, als wenn Er ſeine Lebens-Jahre als ein appanagir
ter Herr beſchlieſſen ſolte. Allein die Gottliche Vorſe—

hundg hatte Jhn darzu beſtimmet, daß Er noch vor ſeinem
Ende nicht nur gute Tage haben, ſondern auch Land und
Leute regieren ſolte; da Er bis anhero gleichſam in der Ein
ſamkeit gelebet. Es geſchahe nemlich, daß ſein Durchl.
Vetter, Herzog Moriz. Wilheln a. 1731. ohnver
muthet, und ohne Erben, mit Tode abgieng. Unſer Durchl.

F 3 ftin-Sein Hr. Vater war der Durchl. Adminiſtrator zu Merſeburg,
Chriſtian, dritter Prinz Chur gurſtens, Jo. Georg. I.

Seine Fr. Mutter aber Chriſtiana, eine Princeſſin Tochter,
Poilippi, Zerzogs zu olſi ein Glucksburg. Aus dieſer
Ehe ſind.a. Prinzen gebohren: 1.) Chriſtian; 2.) Auguſt;
39 Philipp; Und 4 Unſer herzog Geinrich.



46 )oHeinrich trat alſo die Regierung an. Wie weislich
und klug Er ſein Regiment gefuhret habe, iſt jedermann
noch im friſchen Andencken. Als Er nun im Jahr 1738.
mit ſeiner Durchl. Fr. Gemahlin nach Dobrilugk in die
Nieder-KLauſiz reiſete, und allda einige Monate ſich aufzu
halten vermeinte; geſchahe es, daß dieſes hochfurſtl. Paar,
nach einer kurzen Zeit, bald auf einander verſtorben. Und
zwar der Durchl. Herzog am 28. Jul. gedachten Jahres;
die Durchl. Herzogin aper am 25. Auguſt. darauf.
Daſelbſt wurden dieſe rurſtl. Leichen ſo lange beygeſezet,
bis von ChurSachnl. chofe die behorigen Anſtalten zu
Deren Beerdigung verfuget worden. Sie wurden dem—
nach beyde, nach eingelauffenem Befehl, am 18. December
auf einem Wagen zuſammen geſchnallet, und nach Merſe—
burg aebracht. Unter weaes ward in allen Dorſſchaften,
Merſeburgl. Antheils, bey denen die Furſtl. Leichen
entweder vorbey-oder durchpaſſiret, ſo lange gelautet,
als man ſelbige jeden Orts ſehen konnen, und dis auf Ver—

ord
Gleich wie nun Sr. Durchl. bereits von Jhro Königl. Mäj.
Auguſto ll. den Orden des weiſſen Adlers erhielten; alſo
wurden Selbige in eben dieſem 175 1ſten Jahre von Sr. Rönigl.
Mai. in Dannemarck; Chriſtian VI. zum Ritter des Ele—
phanten -GOrdens, nebſt dem reg. Herzog zu Mecklenburg
Streliz, Adolph kriedrich; dem Marggraf von Culmbach,

SJ

tnol, Carl, und andern Cavaliers ernennet. ſ. Cabinet groſ—
Friedrich Chrintian; dem Landgraf von HeſſenPhilipps

ſer Serren, X. Theil. not. p. m. 1197.Dieſe Zurſtl. Ehe iſt zwar nicht ohne allen Seegen geweſen; aber
auch durch den Tod wieder entriſſen worden. Folglich kamen die
Furſtl. Lande an das Konigl Chur-Haus Sachſen.



)o 47ordnung des Hrn. Stifts-Superintend. D. Charitius.
Von 6. bis 8g. Uhr ward ſelbigen Abend in ermeldter Reſi—
denz-Stadt mit allen Glocken gelautet. Die Burgerſchaft
hatte ſich drauſſen vorm Reumarckiſchen Thore herein, bis
an die Schloß-und Dom-Kirche, auf beyden Seiten mit
Gewehr geſtellet; und ſo bald es finſter, mit brennenden
Fackeln verſehen, gleich als wie die Knechte, die auf ihren
Herrn warten. Jn der Ordnung ritten ohngefehr 60. bis
70 Furſtl. Bediente voran; deren jeder eine auch zwey
Fackeln, in den Handen hatte. Dieſen folgte eine tieffe
Trauer-Kutſche mit 6. Pferden, in welcher der Reiſe—
Marſchall, Hr. von Mezrad, nebſt andern Cavaliers, von
dem Leichen-Wagen, welcher von g. Pferden gezogen, mit
vielen Furſtl. Wappen und Schildern behangen, und zu
beyden mit Wachs- Fackeln begleitet wurde. Alles war
um ſo vielmehr beweglicher zu horen und zuſehen, da auch
der Mond, wie mit einem Flor, umhangen, jenen Schein
verdunckelte, um es denen mit langen Floren und Manreln
leidtragenden Bedienten gleich zu thun. Hatten Beyde
Durchl. Furſtl. Perſonen vor 7 Jahren am Donnerſtag
vor dem aten Advent, Jhren prachtigen Einzug, als an Jhrem
Freuden-Tage, gehalten: ſo muſte es ſich fugen, daß ſie
eben an einem Donnerſtage, vor dem aten Advent, in einer
Trauer-und Todes-Nacht, als Leichen, Jhren Einzug in
die Furſtl. Gruft zu Merſeburg halten ſolten. Die bey—
den Sarge wurden alsbald in beſagte DomKirche auf den
darzu bereiteten Leichen-Wagen, welcher mit einer ſchwar
zen mit ſilbernen Borden beſezten Decke beleget war, ge-
bracht; allwo ſie unter dem aufgerichteten Baldachin die
Racht uber ſtehen blieben, und bey brennenden Lichtern,

von



48 3: )ovon denen Trabanten und einem Commando von Jnfanterie
und Cavallerie bewachet wurden. Tages darauf lautete
man Nachmittags um 1. Uhr wiederum in der ganzen
Stadt mit allen Glocken. Maan kan leicht erachten, daß
ſich viele Fremde aus den benachbarten Stadten und Dor—
fern, ſonderlich aus Leipzig, Halle, Weiſſenfels, Lu—
zen u. ſ. f. haufig alda werden eingefunden haben. Nach—
mittags nach 2. Uhr nahmen die Exeavien in der Schloß—
Kirche ihren Anfang. Die Canzel war von oben bis unten
aus ſchwarz bekleidet. Die beyden Altare daſelbſt waren
mit ſchwarzen Boy uberzogen, mit einem gror weiſſen
Atlas-Creuze gezieret, und jeder mit 2 Wachs-Lichtern
erleuchtet. Jn dem mittelſten Gang der Kirchen
hiengen 4. Cron-Leuchter herab, darauf viele brennende
Wachs-Kerzen befindlich; und um das Parade-Bette vor
der Canzel brannten, auf 12. erhabenen uberſilberten Geri
dons, eben ſo viele Wachs-Lichter. Auf denen Sargen,
davon des Durchl. Herzogs ſeiner mit ſchwarzen Sam
met und goldenen Borden, und der Durchl Herzogin ih
rer mit weiſſen Atlas und Gold aezieret war, ſahe. man den
BiſchofsHut, und die 2. Furſten-Hute von verlen und
Diamanten blizen. Weil nun obgedachter Stifts-Supe—

rint.

Es war ſolches bereits ſeit den 14. dieſes alle Vormittags von rr.
bis r2. Uhr geſchehen, und hatten die in der Stadt kaum Zeit, ihre
4 Todten zu begraben, unter denen auch der plozlich verſtorbene. Hi.
Lic. Muller, Stadt-Apothecker, ſich befand, welcher erſt um r.
Uhr nach Mitternacht zu ſeiner Ruheſtatte gebracht werden kontt.
Es wolten alſo auch die todten Unterthanen, mit den Lebendigen

Jhre Lurſtl. Zerrſchaft begleiten.



x )o 49
rint. Hr. D. Chatitius,) nebſt dem Seniore, Hr. M.
Burgern, die Gedachtniß-Predigt, Kranckheit halber, nicht
verrichten konte: ſo hielt ſelbige, auſ hochſte Verordnung,
der Hof-und Dom-Caplan, Hr. M. Segniz, ein Predi—
ger von Geiſt und Gaben. Der Text war genommen aus
Jeſaia 46. 4. Jch will Euch traen bis ins Alter,
und bis ihr grau werdet. Jch will es thun, ich will

G heben

Dieſer wackere Theologus, den niemals einiger Hochinuthe-
Greuel beſeſſen, iſt einige Jahre darauf, zum groſſen Leidweſen ſeiner

Familie und aller redlich geſinneten, nach einer langwierig ausge—
ſtondenen Kranckheit ſelig verſtorben. Was dorten ein ungenann
ter Freund von dein ſeel. Hrn. Probſt in Berlin, D.. Reinbeck,
in Nouueau recueil de quatre ſermons prononciæ par Mr. Reinbect,
geſchrieben, das kan. man auch von dem Hr. D. Charitius mit al-
Iem Recht ſagen.  Es heiſt unter andern allda: Er war von Natur
frreundlich, aufrichtig, geſprach, leutſelig, mitleidig und wohltha
tig. Der Pralereh war er eben ſo feind, als der Heucheley.

Er verband mit den ehrwurdigen Eigenſchaften eines guten Biſchofs,
alle Pflicheen eines untadelhaften Burgers, und eines redlichen

Mannes. Er wurde in ſeinem Umgange, ſo wie in ſeinen Predig—
ten, jedermann allerley. Von der Pralerey, dem Aberglauben, den
Zanckere jtn, der Partheylichkeit, dem hamiſchen Bezeigen und der

Heftigke t derjenigen; welche die irrenden nicht ertragen konnen,
war er ein geſchworner Feind; bemuhete ſich aber niemals etwas
ſonderliches zu haben, eine murriſche Ernſthaftigkeit, oder eine un—

geitige Andacht zu zeigen.  Man fand bey ihm keine Neigung zu
der Kargheit, welche ſo viel Geiſtliche verunehret, denen man gemei-

Nniglich Schuld giebt, daß ſie von derſelben angeſtecket ſind.
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heben und tragen und erretten.  Die Predigt daurete
uber eine Stunde, und mit Ableſung der Lebens-Laufte
wurde faſt eben ſo lange zugebracht. Hierauf brachte man
die Sarge in die Grurt. So dann hielt der Hr. Hofrath
von Beilwiz mit vollkommenem Beyfall des Auditorii die
Stand-Rede. NRur war es zu bedauren, daß die nicht no-
he ſtehenden, vor dem groſſen Getoſe des Volcks, ſo wenig
vernehmen konten. Hierbey hatte man die gute Vorſorge
gebraucht, daß man, nebſt 2. Feuer-Sprizen, die Traban
ten und commandirte Feld-Soldaten, in der Kirche ſo vor
theilhaft ſtellete, daß es uherall ganz ordentlich zugieng.
Endlich iſt noch dieſes anzumercken, daß von der Sach
ſenMerſeburgiſchen Linie niemand ubrig iſt, als eine
Princeſſin von Herzog Auguſt zu Zorbig, welcher a.
1715. geſtorben iſt. Sie heiſſet Carolina Auguſta,
gebohren den 10. Mart. 1691. Jhre Frau Mutter war
Hedwig, Herzogs, Guſtav Adolph, zu Mecklen—
burg -Guſtrow, Princeſſin Tochter, eine leibliche

Schwe

P Es ſtellte hieraus der Hr. Caplan vor: Das von dem Zerrn
geeronte Lurſten-Paar, mit einander gecronet,
1.) Mit der Diamantenen Crone, der ewigen Liebe GOttes.
2.) Mit der ſilberweiſſen Crone, des hochſt geſegneten grauen iAlters.
3.) Mit der guldenen Crone, der allerzartlichſten Vorſorge Gottes.

ſ. Curioſa Saxonica, Januar. Erſte eſſte, 1739. p. m. 16.

9



x O6 C 51Schweſter von des Durchl. cherzogs Heinrich, Fr. Ge—
mahlin; welche am 10. Auguſt 1735. verſtorben, allwo
gedachte Princeſſin anjezo reſidiret, und von dem Konigl.
ChurSachßl. chofe, als einer nahen Anverwandtin, alle
Liebe und Hochachtung zu genieſſen hat.

x) Bey dem Veſchluß dieſer Blatter habe ich noch dieſes mit anmer
cken wollen, wie daß der L. die in der Vorrede angefuhrten Ei
genſchaften der Spotter und Schmeichler in einem Auszuge finden
kan, woraus ich ſelbige genommen, nemlich im XII. Tbheil der al—
lerneueſten Nachrichten von Juriſtiſchen Buchern, p.
m. 324. ſequ, und in des ſel. Hrn. Hofr. Menckens Charlata-
neria Eruditorum. Jhr Portrait iſt auch gar treflich abgeſchildert
im Teutſchen Locmann, p. 123. ſequ. darinnen ſich derglei
chen Prahler ſpieaeln konnen. Denen Neidern aber recommendire
ich die daſelbſt befindliche 2r. und z8ſte Sabel, p. m. 161. ſeqv. Ein
mehrers verſtattet die Zeit nicht.

T
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Folgende HauptDruck- Fehler wolle der Z. L. in der Geburts—
Tags Rede gutigſt verbeſſern. Z. E. P. 17. p. tuare p. tu-
re. p. 23. ſeze nach Scharſſichtigkeit hinzu, welche. p.
24. I. 1. vor welcher ſ. der. P. 25. p. inufſitate J. inuſi-
tatae. p. cultam, add. a. P. 29. vor verliehen ſ. ruhmen.
p. 30. vor leiche ſ. leicht. Die ubrigen beliebe Derſelbe mit
gutigen Augen zu uberſehen.
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